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U-Boot versenkte aus stark gesichertem Geleitzug wieder drei bewaffnete Handelsdampfer — Acht britische Jäger abgeschoffen
Luftangriffe auf englische Häfen

Rund S Millionen VRL . versenkt
DNB. Berlin,  6 . Aug . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Ein Unterseeboot hat drei bewaffnete feindliche Handels¬

dampfer mit insgesamt 1K875 BRT . aus einem stark ge¬
kicherten Eeleitzug herausgeschossen und versenkt.

Am 5. August kam es über dem Kanal  wiederholt
zu Luftkämpfen. Hierbei schosst ein deutsches Aufklärungs¬
flugzeug zwei britische Jagdflugzeuge neuester Bauart ab.
Sechs weitere feindliche Jäger wurden im Kampf mit unse¬
ren Jägern zum Absturz gebracht. In der Nacht zum 6. Aug.
grissen deutsche Flugzeuge verschiedene englische Häfen an.

Britische Flugzeuge flogen in der Nacht in Nordwest-
deutschland ein und warfen Bomben ab. Der angerichtete
Sachschaden ist gering ; Menschenleben sind nicht zu beklagen.

Das Gesamtergebnis des Handelskrieges ge-
genEn glaub  vom Kriegsbegin« bis zum 8. Juli 1940 wurde
im Bericht des OKW. vom 12. Juli bekanntgegeben. In der Zeit
vomS. bis 31. Juli wurden an feindlichem und dem Feind nutz-
»areu Handelsschiffsraumversenkt:

Erfolge durch Minen und ohne Einrechnung des beschädigten
feindlichen Kriegs - und Handelsschisfsraumes —

S7S 324 BRT.
Der Feind hat damit seit Kriegsbeginn an eigenem oder ihm

nutzbarem Handelsschifssraum verloren:
durch Kampfhandlungen der Kriegsmarine 3 725 547 BRT.
durch Kampfhandlungen der Luftwaffe 1261313 BRT.

Insgesamt 4 986 860 BRT.
Außerdem sind durch die Luftwaffe feit Kriegsbeginn Handels-

ichisfe mit einem Gesamtiuhalt von etwa Millionen BRT.
beschädigt worden.

Britisches Minensuchboot gesunken
Berlin , 6. Aug. Wie Montag nacht aus London gemeldet

wird, hat die britische Admiralität den Untergang des britischen
Minensuchbootes „Marsona" bekanntgegeben. Nach dem Kom¬
munique der Admiralität ist die,Marsona " auf einedeut¬
sche Mine gelaufen.

In diesem Zusammenhang wird darauf hingewiesen, datz die
intensive Minentätigkeit der deutschen Seestreitkräfte zu wieder¬
holten Malen vorübergehend M Schließung englischer Häfen
geführt hat.

Englands Satafttrophale Finanzlage
2,2 Milliarden Pfund Defizit — Kingsley Wood lüftet den Schleier — Neue Steuern für das

britische Volk — Weitere „Einsparungen " an Rentenempfängern
Durch Unterseeboote 344174 BRT.
durch Ueberwasserstreitkräfte 98 566 BRT.

In diesen Zahlen sind die Erfolge durch Minen nicht enthalte»,
die gerade in letzter Zeit in erhöhtem Umfange erzielt worden
smd und die der Feind bisher verschwiegen hat. Sie sind durch
die wiederholte Schließung feindlicher Hasen und durch andere
Anzeichen erwiese».

Durch die Luftwaffe  wurde » versenkt:
an Kriegsschifsen 2165« Tonnen
an Handelsschiffen 215 «M BRT.

Es wurden beschädigt
an Kriegsschiffen 32 00« Tonnen
an Handelsschiffe« 328 ««« BRT.

Die Eesamtschifssverluste. die dem Feind vom 9. bis 31. In»
Msügt worden sind, betragen also — ohne Berücksichtigung der

DNB . Stockholm,  7 . Aug. Welche ungeheuren Summe»
der Krieg der Plutokraten dem britischen Volke kostet, geht
aus Anfragen hervor, die jetzt im Unterhaus dem Schatzkanzler
Kingsley Wood gestellt wurden.

Kingsley Wood erwiderte darauf, daß die Staatsausgaben
mit 2,2 Milliarden ( !) Pfund Sterling über den Ein¬
nahmen liegen . Damit lüstet der Schatzkanzlerein wenig den
Schleier übe» die katastrophale Finanzlage Englands , auf die
in ausländischen Blättern schon seit längerer Zeit wiederholt
hingewiesen wurde.

Dieses Defizit müsse zum größte» Teil durch neue Steuer»
gedeckt werden, so fügte Kingsley Wood hinzu, und versuchte
sich damit zugleich gegen den im Hause und in de» Presse er¬
hobenen Vorwurf zu rechtfertigen, datz er nur ungenügende
Steuern auslege.

Wir können Kingsley Wood nur beistimme», wen» er sich

Äiglandseindliche Stimmung in Aegypten
Aegypten will sich der britischen Vormundschaft entziehen — Immer offeneres Unabhängigkeits¬

streben — Verschärfte Spannung wegen der Entwaffnungsforderung
DNB. Rom,  7 . August. Aegypten zeigt in seinem Verhalte«

M England, wie die Agentur Stefani aus Athen meldet, im-
Mr größere Unabhängigkeitsgelüste.

Trotz der strengen Zensur der englischen Militärbehörden sei
ägyptische Volk genau auf dem Laufenden über die militä-

uschen Erfolge der Italiener . Unabhängigkeitskundgebungen in
Ê Wte» werden immer häufiger und der allgemeine Wunsch,
«ch der britischen Vormundschaft zu entziehen, wird immer
«Istner geäußert.

„Teuere" hat sich die Stimmung zwischen Engländern
und Aegyptern nach den von de» Engländern verfügten Ent¬
lohnung der ägyptischen Truppen wesentlich verschärft. Die

Ägypter versuchen, der englischen Forderung ein kategorisches
entgegenzusetzen.

. ^ Grenze zwischen Aegypten und Palästina wurde von den
s 'sü« " Behörden hermetisch abgeschlossen. Die Engländerlurchten, daß die aus Aegypten kommenden aufrührerischen
uchnchte» einen Einfluß auf die arabische Bevölkerung Palii-

>u»»s haben könnten.

Smis provoziert mttimmle Südafrikaner
^ "6- In Südafrika reißen die Versammlungen und

""6en gegen die Kriegspolitik des Renegaten Smuts
die nn« Deutlich tritt die Absicht der Smuts -Regierung zutage,
Heu Südafrikaner, da sie ihrer nicht auf legalem Wege
lunaen durch Provokationen zu gewalttätigen Hand-
-äter ? ^ en, um sie dann als Saboteure und Landesver-
drückeu" ^ Glorienscheindes Rechts mit Gewalt zu unter-

Na^ 5>nn̂ t^ ^ "dgevung ,n Worcester  warnte ver natio-
Su Ee/onssührer Dr . Malan  seine Anhänger , sich nicht
durch ^ ten Hinreitzen zu lassen und die Republik nicht
dcllion r- r..?" "^ ndung zerreißen zu wollen. Eine offene Re-
lchuiack Un ^ rte Dr. Malan aus , sei ganz nach Smuts Ec-
"Wir kiwn̂ noch leichter als 1914 unterdrücken könnte,en nicht", erklärte Dr . Malan wörtlich. ..mit aeballten

Fäusten gegen Kanonen und Bomben kämpfen." Auf die Säuern¬
den Provokationen des Smuts -Tsrrors hin fand ein scharfer
Telegrammwcchsel zwischen Dr . Malan und Smuts statt . Dr.
Malans Forderung , die Regierung möge Maßnahmen zum Schutz
der Afrikaner gegen Angriffe des aufgehetzten Pöbels treffen,
wurde von Smuts in beleidigender Form mit der Behauptung
abgelehnt , datz die Unruhen durch die Friedenskundgebungen der
nationalen Südafrikaner verursacht seien.

Wie sehr der Pöbel von Smuts und seinen Agenten aufgehetzt
ist, beweist der folgende Vorfall : Nach einer von der Regierung
zum Zweck der Rekrutenwerbung veranstalteten Versammlung in
Kapstadt , auf der neben dein Bürgermeister bezeichnenderweise
-auch der Kapstädter Rabbi Abraham  sprach, zogen 566
Farbige , Matrosen und Soldaten , vor das Gebäude der national¬
südafrikanischen Zeitung „Die Burger " und warfen sämtliche
Fensterscheiben des Gebäudes ein. Versuche des Pöbels , in das
Gebäude einzudringen , konnten verbinR ' rt werden.

Sturmzeichen in Kanada
New Pork, 6. Aug. Die Erregung eines Teiles der kanadischen

Bevölkerung über die Maßnahmen der völlig im Dienst der
Londoner Plutokraten stehenden Regierung wird immer größer.
In Montreal  wurden Hunderte von Personen, die sich der
Politik der Zusammenarbeit mit den britische« Kriegstreiber»
widersetzeu, ins Gefängnis geworfen.  Das gab de» An¬
laß zu neuen, sehr lebhaften Kundgebungen unter der Führung
des Bürgermeisters Houde,  eines der volkstümlichsten kana¬
dischen Politiker . Houde trat in öffentlicher Rede dafür ein, die
den Interessen des kanadischen Volkes entgegengesetzte Regie¬
rungspolitik nicht länger zu dulden.

Houde ist nun, wie aus Montreal gemeldet wird, aus An¬
weisung der kanadischen Regierung  unter der Be¬
gründung verhaftet  worden , daß er sich eine „Mißachtung
des kanadischen Militärmeldegesetzes" habe zuschulde« kommen
lassen.

gegen diese Beschuldigung verwahrt und an „einigen Beispielen"
zeigt, datz die neuen Steuern in „gewissen Fällen " viermal so
hoch find wie vor einem Jahr . Die „Beispiele " und „gewisse«
Fälle " find uns bekannt. Als Sachwalter der Plutokraten hat
er keine Gelegenheit verpatzt, das britische Volk mit neuen
Steuern auszupressen. Es darf neben den anderen Opfern auch
seine sauer verdiente» Schillinge für den Krieg der Plutokraten
aufbringen. Datz diese selbst Millionen an Aktiengewinnen, die
durch „Kriegsmahnahmen" auf ein vielfaches gestiegen sind,
nicht oder zum mindesten nur gering besteuern und einstecken,
bleibt ihr besonderes Vorrecht.

Heute erst wieder meldet der Londoner Korrespondent der
„New Herald Tribüne" seinem Blatte , datz die Vereinigung
britischer Industrien mit allen Mittel » veranlassen will , datz
eine neue Umsatzsteuer von Detailpreisen statt von en-gros-Prei-
sen erhoben wird.

Das britische Volk wird nach den bisherigen „Beispielen" und
„gewissen Fällen " darüber im klaren sein, was ihm bevorsteht,
wenn Kingsley Wood nun dem Ansinnen der „Volksvertreter"
im Unterhaus nachkommt und die Steuerschraube noch drücken¬
der anspannt. Nach der bisherigen Praxis des Schatzkanzlers
werden die Witwen , Waisen und Militärrentner aber auch wis¬
sen, was sie zu erwarten haben, wen« der edle Lord „weitere
Einsparungen" ankündigt.

Nervöse Spannung in England
Eden entläßt entschieden veraltete Heimwehrhäuptlinge
Stockholm, 6. Aug. Churchills kühne Worte, Hitler habe den

Autobus verpaßt, hinter denen er seine Furcht vor dem Kom¬
menden verstecken wollte, haben anscheinend nicht viel genützt.
Spannung und nervöse Angst lassen die britische Bevölkerung
nicht zur Ruhe kommen.

Deshalb wettert die , T̂imes" heftig dagegen, datz in England
alle Welt ständig Barometer und sonstige Wettermesser studiere,
um festzustelleu, ob die Bedingungen einem deutschen Angriff
günstig seien.

Eden, der sich über die „Unfähigkeit des jungen deutschen Offi¬
zierskorps" so skeptisch lustig gemacht hatte, hat, wie der Londoner
Korrespondent von „Nya Dagligt Allehanda" meldet, eine große
Anzahl pensionierter Generale und Admirale, die bisher Häupt¬
linge in der britischen Heimwehr waren, verabschiedet, weil ihre
Vorstellungen von der Kriegführung als „entschieden veraltet"
anzusehen seien. Es scheint tatsächlich Churchills mörderischer
Ernst zu sein, die ganze Bevölkerung als Heckenschützen  den
Schrecken des Krieges auszusetzen; der Heimwehr ist nämlich
jetzt nach der „Neuyork Herald Tribüne" die Erlaubnis erteilt
worden, ihre Schietzkünste an Waldhühnern  auszu¬
probieren.

Siegesbewußt gab der militärische SachverständigeDtorrow
seiner Zufriedenheit über die britische Verteidigung Ausdruck.
Ei« deutscher Angriff, so erklärte er, habe keine Aussicht auf
Erfolg. Die englische Landschaft sei wie geschaffen für einen
Jndianerkrieg (U !) und damit würden es wohl die Deut¬
schen zu tun bekommen. Es fehlt nur noch, datz man nächstens im
Londoner Rundfunk hört, die Karl-May-Festspiele in Werder
würden nur veranstaltet, mn die Deutschen für diesen Indianer»
krieg in England auszubildeu.

Wie Associated Preß meldet, werden indessen an der Küste
fieberhaft Verteidiguugsmaßnahmen getrof¬
fen.  Millionen Meter sei längs der Küste „unübersteigbarer"
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Stacheldraht gezogen . An den Landungsstellen würden Tank-
sallen  errichtet . Alle Straßen könnten von Blockhäusern und
Betonstellungen aus mit Kreuzfeuer bestrichen werden . Jeder
Hügel , jede Scheune sei taktisch befestigt.

Wir glauben es gern , daß Churchill jetzt in größter Eile nach¬
zuholen versucht , was er jahrelang versäumte , als er sich auf
seiner Insel in völliger Sicherheit fühlte . Aber Churchill mag
sicher sein , die deutschen Truppen haben in kürzester Zeit die
„uneinnehmbare " Maginot -Linie in Trümmer geschlagen , sie
werden auch mit den „unüberwindlichen " englischen Stacheldraht¬
verhauen fertig werden . Wir machen uns nicht leichtfertig Illu¬
sionen über die Widerstände , die England den deutschen Truppen
entgegenzusetzen versucht . Widerstände sind aber dazu da , um
überwunden zu werden . Das haben unsere Soldaten im Verlaufe
dieses Krieges immer wieder bewiesen . Sie werden auch vor
London nicht davor zurückschrecken. Churchill mag vor sei¬
nen eigenen Worten gewarnt  sein . London könnte zu
Schutt und Asche werden , falls es sein verbrecherischer Wille und
Wunsch sein sollte.

Unangenehme Fragesteller an die Lust gesetzt
Bezeichnender Vorfall an Bord des englischen Hilfs¬

kreuzers „Alcantara"
Rio de Janeiro , 6. Aug. Die Zeitung „Meiodia " berichtet über

eiu für britische Wahrheitsiebe und britischen Anstand bezeichnen¬
des Zwischenspiel bei einem Presseempfaug an Bord des eng¬
lischen Hilfskreuzers „Alcantara " im Hasen von Rio . Die „Al-
cantara " hatte bekanntlich vor einigen Tagen im Südatlantik ein
Gefecht mit einem deutschen Hilfskreuzer , wobei das überlegene,
stark bewaffnete englische Schiff von 22 209 BRT . schwere Treffer
erhielt , so daß es den Kampf abbrechen und im Hafen von Rio
Zuflucht suchen mutzte , während der deutsche Hilfskreuzer seine
Fahrt zur Durchführung seiner Aufgaben planmäßig fortsetzte.

Bei dem Empfang stellte nun ein brasilianischer Pressevertre¬
ter nach dem Verlesen des amtlichen englischen Communiquss
die für die Briten unangenehme Frage , warum eigentlich darin
von einem „Sieg " der „Alcantara " gesprochen werde , da sie doch
ohne eine Reparatur in Rio die Fahrt überhaupt nicht fortsetzen
könne und außerdem bekannt sei, datz die endgültigen Reparatur-
arbeiten sogar erst in einem englischen Hafen vorgenommen wer¬
de« könnten ? Dagegen habe doch das deutsche Schiff  nach
dem Gefecht weder den Hafen von Rio noch einen anderen Hafen
angelaufen , sondern seine Fahrt planmäßig fort¬
gesetzt.

Leider habe , so schreibt „Meiodia " weiter , der brasilianische
Fragesteller keine Antwort des britischen Offiziers bekommen , er
sei vielmehr durch englische Matrosenfäuste unsanft von
Bord befördert worden.  Unter diesen Umständen müsse
mau die Bildung einer Antwort den Lesern überlassen , was
diese » auch kaum schwer fallen dürfte.

Spionage nnter religiösem Deckmantel
Tokio, 6. Aug. (Ostafieudienstdes DRV .) Wie das japanische

Kriegsministerium bekannt gibt , wurden bereits am 13. Juli
zahlreiche Angehörige der Heilsarmee, daruuter der Eeueral»
sekretär und fünf andere Offiziere, unter Spiouageverdacht ver¬
haftet. Der Sprecher des Kriegsministeriums erklärte hierzu,
die japanische Armee müsse drastische Maßnahmen gegen alle
diejenigen ergreifen , die sich unter dem Deckmantel der Religion
zur Spionage hergeben oder indirekt die Spionage begünstigten.

Die britischen Behörden in Colombo haben von dem japa¬
nischen Dampfer „Argentina Maru " 120 Säcke mit für
Südamerika bestimmter Post „beschlagnahmt ".
Lediglich 17 Säcke wurden nach Prüfung dem Kapitän des japa¬
nischen Dampfers wieder ausgehändigt . Die restlichen über
100 Postsäcke wollen die britischen Behörden in Colombo erst
nach eingehender Zensur einem später eintreffenden japanischen
Dampfer zur Weiterbeförderung wieder übergeben.

Die letzte noch bestehende und bisher größte Partei im japa¬
nischen Reichstag , Minseito,  hat nun nach schweren inneren
Kämpfen beschlossen , sich aufzulösen  und sich der Ein¬
heitsbewegung des Fürsten Konoye zur Verfügung zu stellen.
Somit ist, wie „Tokio Asahi Schimbun " erklärt , jede Möglichkeit
einer parlamentarischen Opposition gegen die von Konoye in
Angriff genommene neue politische Struktur  unmög¬
lich gemacht

Englische Uebergriffe in Kamerun
Berlin , 6. Aug . Wie erst jetzt bekannt wird , haben sich die

Engländer am 21. Juli in Afrika gegenüber den Franzosen zwei
weitere demonstrative llebergriffe gestattet , die in ihrer politi¬
schen Tendenz dem lleberfall von Oran an die Seite zu stellen
find und von der Regierung Petain auch so gewertet werden,
ohne datz diese freilich sofort energisch eingegriffen hätte . Mit
einer Brüskierung des Verbündeten von gestern verband Chur¬
chill auch bei diesen Aktionen zweifellos die Absicht , die Hand
Englands auf Gebiete zu legen , in denen zur Zeit die Flagge
Frankreichs weht . Die Zwischenfälle ereigneten sich in der deut¬
schen Kolonie Kamerun und in Madagaskar.

Englische Matrosen des Zerstörers „Dragon " sind am 21. Juli
auf Anweisung der englischen Regierung unter Mitführung des
Union Jack in Duala in Kamerun an Land gegangen und habe«
einen Propagandamarsch durch diese Stadt unternommen . Vier
Tage lang blieben die englischen Matrosen unter Duldung der
englischen Militärbehörden an Land , bis aus Vichy der Befehl
eintraf , die Engländer zur Einschiffung zu veranlassen . Erst nach
der Amtsenthebung hoher französischer Marineoffiziere war es
möglich , diesen Befehl der Vichy -Regierung auszuführen . Seit
dem 21. Juli kreuzen zahlreiche englische Einheiten vor den
Häfen des französischen Mandatsgebietes Kamerun . Die englischen
Kolonialtruppen haben wiederholt die Grenze zwischen dem fran¬
zösischen und dem englischen Mandat Kamerun verletzt.

Einheiten der englischen Kriegsmarine haben weiter ganz nach
Belieben die Häfen von Madagaskar  angelaufen und die
Hoheitsgewässer der Insel verletzt , wobei von französischer Seite
bewaffneter Widerstand geleistet worden sein soll.

Die französische Regierung in Vichy hat zunächst diese eng¬
lischen llebergriffe geheimgehalten  und dann versucht , fie
durch Bagatellisierung zu erledigen . In Vichy wird erklärt , daß
die englischen llebergriffe nur durch Disziplinlosigkeit innerhalb
des örtlichen französischen Offizierskorps möglich gewesen seien
und datz die betreffenden Offiziere bestraft würden . In Madagas¬
kar hätten die französischen Behörden die Engländer auf die Tat¬
sache aufmerksam gemacht , datz die Zone der Hoheitsgewässer von
drei auf zwanzig Seemeilen ausgedehnt worden sei.

Auch der französische Rundfunk von Vichy versuchte die An¬
gelegenheit zunächst zu bagatellisieren . Angeblich steht die Be¬
rufung des Oberstkommandierenden der französischen Streitkräfte
in Nordafrika . General Nogues , nach Vichy mit der Affäre in
Zusammenhang.

Neue Warnung Gandhis an England
New Hark, 6. Aug. Der amerikanischen Presse zufolge warnte

Gandhi England erneut , die Entscheidung zugunsten der Unab¬
hängigkeit Indiens weiter hinauszuzögern . Der allindische Na-
Loual -Kongretz werde nicht endlos auf die Freiheit warten.

Der italienische Heeresbericht
Bewaffnete Aufklärung im Raum von Malta

DNB Rom , 6. Aug . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Dienstag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Verlauf einer bewaffneten Aufklärung im Luftraum

von Malta  haben unsere Jagdflieger feindliche Jagdflug¬
zeuge gestellt und ein feindliches Flugzeug abgeschossen . Alle
unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt.

In Nordafrika  wurde der Feind bei einem Zusammen¬
stoß zwischen Vorhuteinheiten jenseits der Cyrenaika -Erenze in
die Flucht geschlagen , wobei uns zwei Kampfwagen in die Hand
fielen und zwei weitere Kampfwagen zerstört wurden.

In Ostafrika  ist eines unserer Aufklärungsflugzeuge nicht
zurückgekehrt.

Obergebietsführer Kemper in Zubern
Bekenntnis elsässischer Jugend zum Führer

Stratzburg , 6. Aug . Wer vor vierzehn Tagen bei der Jugend¬
versammlung in Kehl die begeisterten Jungen und Mädel aus
dem Elsaß sah, die eigens gekommen waren , um einmal etwas
Genaues und Positives über die deutsche Jugend , die Hitler¬
jugend und ihre Aufgaben zu hören , der wußte , datz es nicht das
einzigem « ! bleiben würde , datz elsässisech Jugend gespannt darauf
hört , was ihnen von der Jugend jenseits des Rheins gesagt wird.

So hatte sich am Sonntag die deutschbewutzte Jugend
ausdemKreisZabernzu  einer Schulung zusammengefun¬
den . Der Saal war übervoll von Jungen und Mädeln , die Ober¬
gebietsführer Kemper  freudig begrüßten . Die Mädel in bunten
Dirndlkleidern , jedes aber voll Stolz auf das HJ .-Abzeichcn , die
Jungen in weißen Hemden mit schwarzem Schlips und Armbinde.

Das Lied „ Ein junges Volk steht auf ! !" leitete eine Feierstunde
ein , die zu einem begeisterten Bekenntnis der elsässischen Jugend
zum Führer Adolf Hitler wurde . Der Obergebietsführer zeichnete
ein treues Bild der deutschen Geschichte der letzten dreißig
Jahre . Bei seinen Schlußworten , daß die elsiissische Jugend nun
eiu Teil der Jugend Erotzdeutschlands sei, brach ein ungeheurer
Jubel aus . Die elsässischen Jungen und Mädel gingen heim mit
dem Gefühl , nun auch zur deutschen Jugend zu gehören.

Stratzburger Hauptbahnhof dem Verkehr übergebe«
Stratzburg , 8. Aug . Am Montagnachmittag wurde der am

2. September 1939 stillgelegte Stratzburger Hauptbahnhof wie¬
der dem Verkehr übergeben , der sich vorläufig noch in dem bis¬
herigen Rahmen unter elsässischem Personal und elsässischem
Wagenmaterial abspielen wird , aber unter der technischen und
personellen Aufsicht der Deutschen ReiLsbaün siebt.

_ Mittwoch , den 7. Aug ust M

In wochenlanger Arbeit wurde von den deutschen militärisch .,!
und Verwaltungsstellen die durch die sinnlosen Zerstörung
seitens der Franzosen angerichteten Schäden wieder behob?« i
und zwar in einem Rahmen , der zunächst die Wiederaufnahw s
des Personenzugsverkehrs vom Stratzburger Hauptbahnhof !
nach Norden und Süden ermöglicht . -

Aus Anlatz der Eröffnung des Verkehrs sprach kurz vor
offiziellen Inbetriebnahme der Beauftragte der Deutschen Reich;. !
bahn für das Elsaß , Reichsbahnvizepräsident Grimm,  Karll
ruhe , zu einem geladenen Kreis von Gästen . Unter anderen w»
ken erschienen der Kommissarische Polizeipräsident von SirA
bürg , Engelhardt , der Beauftragte für die Rückführung der ^
völkerung der Stadt Straßburg , Kreisleiter Fritsch . Zuges»
waren ferner zahlreiche Vertreter der Reichsbahn und andenr
Zivilverwaltungen des Elsaß sowie der Presse . Pünktlich ^
18.52 Uhr lief sodann der erste Personenzug , mit der mit dg
Hakenkreuzfahne und frischem Grün geschmückten Lokomotive aus
Richtung Kolmar im Straßburger Hauptbahnhof ein , der damh
offiziell dem Verkehr wieder übergeben wurde.

Eine Million Belgier in Süd -Frankreich
Brüssel , 6. Aug . Wie die belgische Organisation für die Heim- i

kehr der Flüchtlinge mitteilt , befinden sich zur Zeit immer noch
525 000 belgische Flüchtlinge in Süd -Frankreich . Da der RA-
kehr der Flüchtlinge im unbesetzten Gebiet von französische! i
Seite und vor allem von seiten der belgischen Schatten -Regierunz
allergrößte Schwierigkeiten bereitet werden , haben sich die mei- -
sten belgischen Städte entschlossen , aus eigene Faust die Heim-'

kehr ihrer Landsleute zu erwirken ^
Eine eindringliche Warnung i

Die Bevölkerung wird wiederholt aufgefordert , bei Flieg » ?
alarm oder Flakschießen unbedingt die Luftschutzräume aujzu-
suchen. Es ist kein Zeichen besonderen Mutes oder großer Tapfer¬
keit , statt dessen in der Wohnung zu bleiben oder gar auf düL
Straße zu gehen . Ein solches Verhalten mutz vielmehr als leicht-L
fertig und verantwortungslos bezeichnet werden . Wer daduM
vorsätzlich Schaden an Leib und Leben herbeifllhrt . erhält wederß
Fürsorge noch Versorgung . ^

Wer auf der Straße  durch Fliegeralarm oder Flalschieft « j
überrascht wird , hat ebenfalls sofort Schutzräume oder ander! l
Deckungsmöglichkeiten aufzusuchen . Befinden sich keine öffeiü- k
lichen Luftschutzräume in nächster Nähe , so sind die Schutzräum! s
der Nächstliegenden Gebäude aufzusuchen . Zu diesem Zweck habe» s
die Luftschutzwarte bei Fliegeralarm die Haustüren zu öffne», s
Jeder Luftschutzwart hat die Pflicht , die von der Straße kom- -
mcnden Personen aufzunehmen , soweit Platz verfügbar ist. I », .
Interesse der Allgemeinheit wird die Polizei mit aller Schach :
gegen alle Personen einfchreiten , die sich bei Fliegeralarm auf s
der Straße oder vor der Haustür aufhalten . i

Reue Blüten englischen Kriegseifers
Seltsamer Appell des nordirischen Ministerpräsidenten an
die Weiblichkeit — Die Bibel und die Vüchersteuer — Duff

Cooper weiter unverstanden
Berlin , 6. Aug . Die Herren Plutokraten zerbrechen sich auch

weiterhin die Köpfe , wie sie es ihrem Meister W . L . in seinem
Bestreben , das englische Volk bei der Stange zu halten , recht tun
können.

Wir haben in der letzten Zeit täglich Gelegenheit gehabt , die
seltsamen Früchte dieser „Geistesarbeit " zu genießen . Heute nun
kommt eine Kunde aus dem Lande Plutokratien , die selbst Duff
Coopers Geistesblitze noch in den Schatten stellt . Lord Lrai«
gavon,  Nordirlands Premierminister von Londons Gnaden,
Herr und Gebieter in den sechs geraubten irischen Grafschaften,
fordert nämlich — man höre und staune — allen Ernstes die
Mädchen auf , den Soldaten ihre Gunst deutlicher zu erweisen:
„Scham und Zurückhaltung ist im gegenwärtigen Augenblick nicht
am Platze . Die Mädchen haben die nationale Pflicht , die Uni¬
form zu lieben , weil dadurch der Zustrom zum Frei¬
willigen erhöht wird ." — Man steht also , den Plutokra-
ten ist in dem sonst so empfindlichen England jedes Mittel recht,
wenn es darum geht , das Kanonenfutter für ihren Krieg bei
Stimmung zu halten.

Auf einem ganz anderen Gebiet betätigt sich wiederum Lord
Mamhad.  Dieser edle Plutokrat wendet sich nämlich mit einer
Zuschrift an den „Daily Telegraph ", in der er seine außerordent¬
liche Beunruhigung  darüber ausdrückt , datz auf Grund der
neuen Büchersteuer auch die Bibel besteuert werden
könnte,  wo doch gerade in Kriegszeiten das Bibellesen so nütz¬
lich sei. Wie es bei den Engländern damit bestellt ist, zeigte deut¬
lich die vorgestrige Predigt des Kardinals Hinsley , der heuch¬
lerisch , wie es eben nur ein Engländer kann , den britischen Sol¬
daten zurief , daß sie „an der Seite der Engel " stünden und für
eine gute Sache kämpften . Die engelgleichen englischen Soldaten
haben ja die Norweger , die Holländer , die Belgier und nicht zu¬
letzt auch die Franzosen in den letzten Monaten zur Genüge ken¬
nengelernt . Und was die „gute Sache " betrifft — darüber braucht
man wohl überhaupt nicht mehr zu reden.

Da hält sich denn doch Sir CeciI Weit,  der Präsident der
schottischen Handelskammer , mehr an das Tatsächliche , wenn er
es laut „Times " sehr beklagt , datz die neutralen Län¬
der mangelndes Zutrauen zu einem englischen
Sieg  zeigten . Wie sollten sie es auch ? Es lohnt sich aber um so
mehr , diesen Klageruf des Herrn Präsidenten zu verzeichnen , als
er in diesem Zusammenhang mit seltener Ehrlichkeit eingesteht,
die ibero -amerikanischen Staaten seien durch die britische Blockade
Europas schwer geschädigt worden , ans welchem Grunde man ge¬
rade in diesen Ländern die englische Propaganda — d. h. also
die englische Schmutz - und Lügenkampagne — mehr betreiben
müßte.

Selbstverständlich kann auch unser alter Bekannter Duff
Cooper  in diesem Reigen nicht fehlen . Der Arme muß sich
wieder einmal , diesmal von „Evening Standard " , bescheinigen
lassen , datz doch einige führende Persönlichekiten des Jnforma-
tionsministeriums (von dem Blatt sehr dezent gesagt ) absolut
nicht geeignet seien , ihre Posten zufriedenstellend auszufüllen.
Wenn schon, so sagt das Blatt , die Beibehaltung einer Zensur
unvermeidlich sei, dann wäre doch das mindeste , um die Bevöl¬
kerung zufriedenzustellen , eine vollständige Reorgani¬
sation des Jnformationsministerims,  gleichgül¬
tig , unter welchem Name « diese Institution wieder erstehen
würde.

Und die „Daily Mall " wetten wiederum gegen Gehetm-
sitzungen des englischen Parlaments , wonach nur Mißtraue « in
den breiten Kreisen der Bevölkerung erzeugt werde . Auch hier
wieder das Eingeständnis einer kummervollen Seele durch den
bezeichnenden Satz : Das Volk habe das Recht , die Wahrheit zu
erfahren , da sonst die Erfahr bestehe , datz das Land eines Tages
vor vollendete Tatsachen gestellt « erde , von denen es mangels
Vorbereitung keine Ahnung hatte . — Was mag wohl das Blatt
mit „vollendeten Tatsachen " meinen ? Sollte es etwa — aber
nein . . .

Englisch-polnisches Militärabkommen
Neues Kindertheater Churchills

Lissabon , 6. Aug . Das Schauspiel , das die isolierten Plutokrii-
ten an der Themse aus ihrer wahnsinnigen Angst heraus der
Umwelt bieten , ist geradezu erschütternd , in seinen einzeln!»
Szenen aber für einen Zuschauer mit gesunden Sinnen oftmals
nicht mehr zu fassen . Was soll man zum Beispiel dazu sage»,
wenn gestern der Londoner Nachrichtendienst allen Ernstes ver¬
kündete , soeben sei ein englisch -polnisches Militärabkommen u»
terzeichnet worden , in dem der Entschluß -^der beide « Rexi!«
rungen " niedergelegt sei, den Krieg weiterzuführen ; und wem
die „Times " nicht minder wichtig dazu schreibt , „die Sache , D
welche Großbritannien kämpft , werde moralisch und materiell
.gestärkt durch das Militärabkommen zwischen England und Po¬
len , das gestern in der Downing -Street unterzeichnet worden ist'.

Diese kindische Mentalität,  sich in ernstester Stunde
mit Puppenspielen die Zeit zu vertreiben , ist einfach unfaßbii
und nur noch ein dankbares Thema für Nerven¬
ärzte.  Von ihnen können wir vielleicht Aufklärung darüber
erhalten , ob ein an der Gurgel gepackter Verbrecher , dem alle
teuflischen Pläne zerrannen , in seiner Todesangst sich stets so im
benimmt ; ob er in Fieberphantasien noch einmal mit allen sei¬
nen Opfern ein törichtes Gaukelspiel treibt ? Wenn dem so ist,
dann müssen wir uns noch auf viele „Militärbündnisse " gefch
machen , denn was Polen recht ist , mutz Albanien , Norwege«,
Holland , Belgien oder Frankreich billig sein . Auch ein Militär¬
bündnis mit der „Revolution in Deutschland " oder der „Aus¬
hungerung Deutschlands " und manches andere kommt da M
in Frage.

Einstweilen erfreuen wir uns dieses englisch -polnischen Mili¬
tärabkommens aus Churchills Kindertheater ; vom polnische«
Volk abgesehen , wird die ganze Welt ihren Spaß daran habe».

„Die Geschichte vom Damenhut-
Duff Cooper ärgert sich über die deutschen Wochenschau»

k.

Stockholm , 6. Aug . Es schmerzt die Engländer sehr , daß die -
deutschen Wochenschauen mit ihrem authentischen Bildmaterial
überall im Ausland die Wahrheit buchstäblich vor Augen fuh¬
ren , während sie selbst mit keinem einzigen Siegesbild aufwar- >
ten können . Darum bemüht sich das Londoner Liigenministerium i
die Echtheit der deutschen Filmaufnahmen abzustreiten . Zu die- k
sem Zweck erzählte der Londoner Rundfunk am Dienstag nach- l
mittag folgende Schauermär: „In dänischen Kinos werde« ,
in letzter Zeit häufig deutsche Wochenschauen vorgeführt , die auch5
den begeisterten Empfang der deutschen Truppen bei ihrem Kn- 1
zug in Dänemark im April durch die Dänen zeigen . Ein Dank^
war entsetzt , als er in einer Wochenschau seine eigene Frau ent- Z
deckte, in der Menge stehend und begeistert winkend . Als ck
heimkam , sagte seine Frau entschieden , daß sie an jenem TageL
nicht einmal das Haus verlassen hätte . So ging er am nächst» u
Tage mit seiner Frau ins Kino , damit sie den Film selbst M ?
Sie erkannte sofort an ihrem Hut ( !) , datz der Film am Esi i
burtstag des Königs von Dänemark im Jahre 1937 ( !) E ;
genommen worden war ." ^ -

DagehteinemderHuthoch — vor so viel D ämuH-
keit  nämlich . Nun haben sich die Londoner Propagandastümpu l
nach der lauten Kritik in Presse und Parlament endlich -
aufgerafft , den bösen Deutschen eins auszuwischen , und da M -
ihnen nichts Besseres ein , als diese Geschichte, der man W
beim „Entsetzen " des armen Ehemannes ansieht , datz sie erl «'
gen  ist . Jeder unvoreingenommene Mensch auf der ganzen M s
weiß heute , datz die Männner der PK . im Kampf wie bei f
Vormarsch in vorderster Linie ihre Bilder einfangen und d«k I
es überdies Deutschland wahrhaftig nicht nötig hat , seine >
Wochenschauen mit so kümmerlichen Mittelchen zu machen- ü«
wenn einer über den begeisterten Empfang der deutschen TM
pen in Dänemark entsetzt war , dann nicht „ein Däne ",
ein Engländer , nämlich Duff Cooper , „der dürreFei
geubau  m ", wie die „Times " ihn neuerdings nennt . I

Ein M
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Mayolö undAmgebuny
Ein Mann mutz sich selbst genug sein. v. Humboldt.

7 August: 1914 Einnahme von Lüttich.

Gin Rekovdsvgebnis
erstelle die Sammlung für das Kriegshilfswerk des DeutschenRoten Kreuzes in Nagold

Bei der Sammlung am letzten Sonntag gingen in Nagold ein:
MV 21 RM . gegenüber 4192.- - RM . bei der vorhergehenden
Sammlung. Das ist die höchste, bisher eingegangene Summe , also
ein Rekordergebnis, das unserer Stadt alle Ehre macht. Spen¬
dern und Sammlern auch an dieser Stelle herzl . Dank!

Aütksefühvie Solkssenosse « aus demSaavland
die seit Beginn des Krieges in Nagold eine zweite Heimat ge¬
sunden hatten , verlassen uns in diesen Tagen wieder bzw. haben
uns zum Teil schon verlassen, um in ihre Wohngebiete zurllck-
Mhren . Man hat ihnen in Nagold eine überaus freundliche
Ausnahme bereitet . Nun , wo sie von uns scheiden, danken sie
heizlich für alles ihnen zuteil gewordene Wohlwollen und wer¬
den gewiß ihren Aufenthalt in Nagold in angenehmer Erinne¬
rung behalten.

„Viv vausen de» Klacks"
Nagolds Frauen bei der Flachsernte

Wie wird der Flachs geerntet?
Versieht man denn was von dieser blauen Blume , deren dünn¬

schalige Samenkapseln hernach sacht im Wind hin - und herwie-
am? Za man weih wohl , daß der echte Flachs oder Lein bis zu
einem Meter Höhe heranwächst und daß die Bastfaser des Sten¬
dels den Flachsspinnereien als begehrtes Rohmaterial dient.
Aber: Wie wird der Flachs geerntet ? Was soll der Ausdruck
„Flnchsraufen" denn eigentlich bedeuten?
" Nun, die Nagolder Frauen wissen alle mehr oder weniger schon
Bescheid, wie man dem Flachs zu Leibe rücken mutz. Wie es auf
den richtigen Handgriff ankommt , den kurzen Ruck, der eine
Anzahl von Stengeln greift und samt der Wurzel aus dem Bo¬
ten reißt. Während die Rechte so unverdrossen rauft und rauft,
sammelt die Linke, bis ein Bund gebunden werden kann. Fleißig
rühren sich viele Hände , um das Flachsfeld zu bezwingen . Bald
ist ein edler Wettstreit entbrannt . Die Frauen halten angemesse¬
nen Abstand voneinander und rücken wie eine leicht ausge¬
schwärmte Schützenkette in breiter Front vor . Anders das junge
Voll, das sieht mehr auf Tuchfühlung und dem fließt
die Arbeit bei Schnick und Schnack munter fort , ob auch die
Sonne heiß vom wolkenlosen Himmel herniederbrennt und kein
Blatt und Baum sich rührt.

Gleichwohl atmen Mädel und Frauen förmlich auf , als nach
fleißigem Raufen eine Vesperpause eintritt . Da ruhen augen¬
blicklich die raufenden Hände . Und geschwind lagert alles und
läßt es sich schmecken. Kein Wunder , daß hinterher das Werk er¬
sichtlich mit frischen Kräften fortgeführt wird . Und kein Zweifel,
daß eine jede Helferin , ob jung , ob alr , den Bogen des Flachs-
rauseiis voll und ganz heraus hat . Am Ende wurde auch offen¬
bar, daß das Sprüchlein „Eile mit Weile " immerhin noch eine
gewisse Berechtigung hat , und daß vie langsam und stetig rort-
schreitende Gruppe hinter den Stürmern und Drängern keines¬
wegs zurückgeblieben war . Auf jeden Fall konnte unentgeltlich
für unsere Volkswirtschaft wertvolle Arbeit geleistet werden.

Der Ortsgruppenleiter teilt uns mit:
Die Ortsbauernschaft Nagold und Jselshausen hat etwa

6 Morgen Flachs eingebaut . Das Hacken und Ernten haben die
Frauen übernommen , weil den Landwirten , denen es sowieso
an Arbeitskräften fehlt , dies nicht auch noch zugemutet werden
kann. Am Dienstag hat auf dem Acker in Jselshausen die Flachs¬
ernte begonnen. Viele fleißige und verantwortungsbewußte
Frauen hatten sich um 13.30 Ühr am Bahnübergang eingefun¬
den und wurden mit Omnibussen zur Arbeit gefahren , aber
auch viele haben den Ernst der Zeit noch nicht erfaßt und glänz¬
ten mit Abwesenheit. An diese ergeht heute meine Aufforderung,
sch nicht außerhalb der Volksgemeinschaft zu stellen und sich auch
würdig in die Reihen der Frauen zu stellen, die dem Rufe der
Partei und der NS .-Frauenschaft gefolgt sind. Ich erwarte von
der gesamten Frauenschaft von Nagold , daß sie sich in dieser
Woche an zwei bis drei Nachmittagen für die Flachsernte zur
Verfügung stellt. Die Zelle 3, 4 und 5 ist heute und morgen
nachmittag wieder auf dem Acker in Jselshausen , die Zelle 1 und
7 ab 13.30 Uhr an der Schiffbrücke auf dem Acker am Was¬
ser. Ich bitte die Zellen - und Vlockfr.-Leiterinnen mir schrift¬
lich die fehlenden und unentschuldigten Frauen mitzuteilen.

vom Standesamt « asold
Auszug aus der Liste der Personenstandsfälle
in der Zeit vom 18. Juli bis 6. August 1940

Geburten: Katz , Friedrich , Nagold , 1 Tochter ; Raisch,  Gu-
Mv, Emmingen 1 Sohn ; Vroß,  Gottlieb , Nagold 1 Sohn;
Wurster , Martin , Altensteig 1 Sohn ; Röhm,  Erwin , Eb-
EA " 1 Sohn ; Gauger,  Christ . Nagold 1 Tochter ; Krauß,
Wlipp , Altnuifra 1 Tochter ; Streicher,  Friedrich , Alten-
sieig1 Tochter.

Heiraten: Brenner,  Friedrich , Nagold , Weichenwärteraus-
Mfer und Ku st ermann,  Pauline , Nagold , Hausgehilfin;

"dt,  Walter , Ebhausen , Schreiner und Weiß,  Hedwig,
?°!̂ ochter, Jselshausen ; Ger mann,  Eugen , Zuffenhausen,
^ .̂ lsinhaber und Enigk,  Helene , Zuffenhausen , Verkäu-

Sterbesälle: Arnold,  Pauline , 65 Jahre , Nagold ; Wolf,
AEnw geb. Weber, Buchbindermeisters Witwe , 73 Jahre alt,
E5k ' Hamann,  Katharine geb. Wohlleber , Pflästerers

yefrau, 72 Jahre alt , Nagold ; Koch , Marie geb. Hörmann,
^srau , 73 Jahre alt , Nagold ; Schatz , Friedrich,

Y emermeister, 67 Jahre Jselshausen ; Raaf,  Mathilde geb.
"Mer , 44 Jahre alt . Jselshausen.

rkaffeeuackmtttas füv Vevwundete
ie die NS .-Frauenschaft die verwundete « Soldaten betreut

schall̂ rwundete sind in diesen Tagen von der NS .-Frauen-
wordp^ s weises Ealw  zu Kaffee und Kuchen eingeladen
Kafll̂ .Überall in den Lazaretten des Kreises wurde die
der öerichtet, und darum sammelte sich die ganze Schar
und Soldaten . Auch die Aerzte gesellten sich hinzu,

letzen sich gerne und froh von den Frauen bewirten.

Gut geweicht ist halb gewaschen!
VA. Jed > Hausfrau wird aus ihrer Erfahrung bestätigen kön¬

nen, daß es mit diesem Satz schon immer seine Richtigkeit hatte.
Heute aber eilt gutes Einweicben mehr denn je, denn wir haben
dadurch die Möglichkeit, viel Waschpulver zu sparen . Und schon
das lohnt die Mühe!

Halten wir uns einmal folgendes vor Augen ! Normal be¬
schmutzte Wäsche enthält 1,5 bis 4 Prozent Schmutz. In 10 Kilo¬
gramm Trockenwäsche sind also 150 bis 400 Gramm Schmutz ent¬
halten . Genaue Untersuchungen haben ergeben, daß diese Schmutz¬
mengen meist zu ein Fünftel aus Eiweiß , zu ein Fünftel aus
Fett und zu drei Fünftel aus Ruß , Staub und Salzen bestehen,
die nur locker an den Fasern sitzen. Während nun bloßes Ein¬
weichen die Eiweiß - und Fetteile nicht aus der Wäsche zu lösen
vermag — das kann nur das Waschpulver oder Seife —, kann
man den anderen Schmutz, also volle drei Fünftel , schon durch
Einweichen loslösen. Gründliches Einweichen spart also viel
Waschmittel ! Aber auch der hartnäckig haftende Schmutz wird
— weil die Eewebefäden durch längeres Liegen im Master etwas
aufquellen — gelockert und später leichter aus der Wäsche ge¬
waschen.

Zum Einweichen benutzt man am zweckmäßigsten eine Holz¬
oder Emaillewanne . Weih- und Erobwäsche weicht man am
besten über Nacht in kaltem, höchstens lauwarmem Master ein.
Die Einweichzeit soll mindestens zwölf Stunden betragen . In
heißem Wasser würde eiweißhaltiger Wäscheschmutz(Blut , Milch)
gerinnen . Zum Einweichen nimmt man Soda , Vleichsoda oder
ein sonstiges Einweichmittel . Zu je 50 Liter Master sind 200
bis 250 Gramm Soda zuzusctzen. Bei Spezialernweichmitteln
richtet man sich nach der Gebrauchsanweisung . Stärker beschmutzte
Wäsche weicht man gesondert ein . Die Wäschestücke sollen einzeln
und möglichst locker eingelegt werden . Bett - und Tischwäsche darf
man also nicht etwa zusammenaefaltet ins Master werfen . Bunt¬
wäsche weicht man nicht über Nackit, sondern nur zwei bis drei
Stunden ein . Auch diese Wäsche soll möglichst im Einweichwasser
„schwimmen". Nach dem Einweichen entfernt man das schmutzige
Einweichwasser durch Abtropfen und Ausdrücken ohne Wringen.

Schaff ' Dir eine Ziege an!
Unsere Siedler und Häusler draußen in den Vororten haben

in dieser Zeit vor dem Etagenbewohner manchen Vorteil , den
sie sich allerdings mit entsprechender Mehrarbeit erkaufen müs¬
sen. Sie haben Kartoffeln und Gemüse in ihren Gärten , sie
haben Hühner und damit frische Eier und oft sogar einen saf¬
tigen Huhnbraten , sie haben Kaninchen und Gänse und also
ihren Weihnachts - und Neujahrsbraten garantiert , ja oft sieht
man hier und da ein Schaf vertäut.

Aber ein Haustier , das in der Vorkriegszeit (ich meine vor
1914) viel weiter verbreitet war , denn in keiner Kate fehlte es,
heute sieht man es leider allzu wenig : es ist die Ziege.  Ein
Kleinsiedler kann doch auch diesen Vorteil genießen, er kann
auch seine Frischmilch selbst erzeugen, die heute knapp ist. Dabei
ist die Ziege außerordentlich genügsam, sie ernährt sich von har¬
ten Gräsern , von Laub und Stroh , kann also auch im Winter
leicht durchgebracht werden.

Einige werden mir Vorhalten , daß die Ziegenmilch nicht
schmecke. Aber ist das nicht ein Vorurteil ? Sie soll einen stren¬
gen Geschmack haben , sagen die Leute . Hat in diesem Fall der
Züchter nicht selbst die Schuld ? Meistens ist die Ursache des
strengen Beigeschmacks in llnreinlichkeit der Tiere zu suchen.
Ziegen benötigen stets frische und trockene Streu . Wer seine
Ziege ebenso striegelt und ahbllrstet wie der Bauer regelmäßig
seine Pferde und Kühe reinigt , der wird auch von seiner Ziege
keine ungenießbare Milch bekommen.

Umgekehrt hat die Ziegenmilch einen besonderen Vorzug ge¬
genüber der Kuhmilch : sie ist fettreicher als diese, was gerade
in der heutigen Zeit sehr wichtig erscheint. Wer indeß die Zie¬
genmilch wegen ihres größeren Fettgehalts nicht mag, der hat
ja stets die Möglichkeit, sie mit Magermilch zu verdünnen . Trotz
des höheren Fettgehalts aber ist Ziegenmilch verdaulicher als
Kuhmilch, die Fettkügelchen sind kleiner , auch gerinnt das Kasein
der Ziegenmilch leichter, sie kann also — entgegen der land¬
läufigen Anschauung — Säuglingen sogar ohne vorherige Bei¬
mischung von Zitronensäften oder dergleichen Eerinnungsmittel,
ohne die Kuhmilch im Säuglingsmagen zu schwer liegen würde,
gereicht werden.

Irgendwo ist immer noch ein Büschel Gras , das genutzt wer¬
den könnte. Die Ziege ist für jeden Weideplatz dankbar und
sucht, angekoppelt, bescheiden alle Winkel ab ; sie kann, da sie
von Herkunft ein Eebirgstier ist, auch an steilen Hängen und
Wällen grasen und überall dort ihr Auskommen finden , wo sonst
Futterecken ungenutzt bleiben würden . Schaff' Die eine Ziege
an ! Die Ziege ist heute ein großer Gewinn für den Kleinsiedler.

Christian llrhammer.

Aus Haitcrbach
Bei einem Sammelergebnis von 24 Rpfg . pro Kopf am 28. 4.

über 42 Rpfg ., 88 Rpfg . und 103 Rpfg ., sind am letzten Sonntag
120 Rpfg . auf den Kopf erreicht worden . Auf das Gesamt¬
ergebnis von 2014.50 RM ., bei welchem Altnuifra mit 115 RM.
beteiligt ist, kann Haiterbach stolz sein!

Im Schulhaus in Gärtringen waren über den Sonntag 34
Jungmädel aus Haiterbach untergebracht , denen es recht gut
gefallen hat . Von hier aus machten sie dann einen Ausflug
nach Hildrizhausen.

Nus Oberschwandorf
Ehr . Krauß,  Landwirt , begeht heute den 72. Geburtstag.

Herzlichen Glückwunsch!

Aus Wildberg
Die Sammlung am letzten Sonntag für das Deutsche

Rote Kreuz ergab die schöne Summe von RM . 916.— Darun¬
ter ist ein Betrag von über 65.— RM ., den die Schüler der
Volksschuloberklasse durch Sammeln von Himbeeren beigesteuert
hatten . — Karl Wünsch,  Sohn des Stadttaglöhners Karl
Wünsch, bekam das Westwall-Ehrenzeichen. Wir gratulieren!

Verkehrsauto gegen einen Baum geprallt
K Personen verletzt

Bad Teinach. Vorgestern ist dem der Personen- und Milch¬
beförderung dienenden Kraftwagen von Frachtfuhrmann Lär¬
che r-Neuweiler , ein Unfall zugestoßen. Das in seinem vorderen
Teil mit 13 Erwachsenen und einigen Kindern vollbesetzte Fahr¬
zeug befand sich auf oer Fahrt von Station Teinach talauf¬
wärts . Fünfzig Meter voraus fuhr der Teinacher Verkehrs¬
omnibus , welcher wie üblich am Ortseingang des Bades an-

hielr , um Fahrgäste aussteigen zu lassen. In diesem Augenblick
bremste der Fahrer des nachfolgenden Neuweiler Wagens aus
nicht ersichtlichem Grunde sein Fahrzeug ab . Das letztere wurde
hierbei wohl durch ungleichmäßiges Wirken der Bremsvorrich¬
tung nach links aus der Fahrbahn gezogen, so daß der Wagen
frontal gegen einen Baum auffuhr und stark beschädigt wurde.
Die Fahrgäste wurden durcheinander geworfen und sechs von
ihnen , darunter der Fahrer , leichter verletzt. Daß der verun¬
glückte Wagen durch einen Straßenbauin abgefangen wurde , muß
als großer Glücksumstand angesehen werden , ist doch an der
Unfallstelle die Straßenböschung etwa 7 Meter hoch.

Kinderspenden für das DRK.
Calw. Sechs Calwer Schulkinder haben in einem Hof nahe

beim Marktplatz einen lustigen „Zirkus " eingerichtet und
mehrere gutbesuchte Kindervorstellungen gegeben. Der Rein¬
erlös von 15.— RM . wurde von den jungen Veranstaltern
an die Kreisstelle Calw des Deutschen Roten Kreuzes abge¬
führt.

Meine Ltackeichte«
Erdbeben aus der Schwäbischen Alb

Stuttgart,  7 . August. Die Erdbebenwarte Stuttgart
meldet zwei Nahbeben im Bereich der Schwäbische« Alb, die ihre
Ursache in den üblichen Gesteinsverlagerungen der Alb haben.

Gibraltar erneut bombardiert
Trefser auf Munitionslager

DNB . Rom,  7 . August. Montag nachmittag wurde Gibraltar
von neuem bombardiert. Bomben sielen auf Munitionslager
und richteten erheblichen Schaden an.

Estland Bundesrepublik der UdSSR.
DNB . Moskau,  7 . August. In der Dienstag -Sitzung des

Obersten Sowjets der UdSSR , im Kreml wurde die estnische
Näte -Republik der Sowjet -Union als „gleichberechtigte Vun-
des-Republik" angcgliedert.

Dr. Ley und Sano Mach bekräftigen die Verbundenheit
Deutschlands und der Slowakei

DNB . Oberberg,  7 . August. Aus seiner Jnspektionssahrt
durch Oüerschlesien besuchte Reichsorganisationsleiter Dr. Ley
am Dienstag nachmittag auch Jablonkau an der deutsch-slowa¬
kischen Grenze. Bei dieser Gelegenheit kam es auf deutschem
und auf slowakischem Gebiet zu großen deutsch-slowakischen
Freundschaftskundgebungen, wobei sowohl der Oberbefehlshaber
der Hlinka-Garde und slowakische Innenminister Sano Mach
als auch Reichsleiter Dr. Ley das Wort zu kurzen Ansprachen
ergriffen.

Konstituierende Sitzung des slowakischen Staatsrates
DNB . Preßburg,  7 . August. Die konstituierende Sitzung

des slowakischen Staatsrates wurde Dienstag mit einer An¬
sprache des Staatspräsidenten Dr. Tiso feierlich eröffnet. Der
Staatspräsident umriß die Ausgaben des Staatsrates als ober¬
stes politisches Kontroll- und Gcrichtsorgan und bezeichnete ihn
als die Ehrenwache der Nation . Als Vertreter der deutschen
Volksgruppe wurde Staatssekretär Ingenieur Karmasin in den
Staatsrat entsendet, ein weiteres volksdeutsches Mitglied des
Staatsrats ist der vom Staatspräsidenten persönlich ernanute
Schulinspektor aus der Zips , Hitsch.

Der verhaftete Oberbürgermeister von Montreal in ein
Konzentrationslager gebracht

DNB . Neuyork,  7 . August. Wie aus Quebec (Kanada)
verlautet , hat die Verhaftung des Oberbürgermeisters der größ¬
ten kanadischen Stadt Montreal , Houde, in weitesten Kreisen
Kanadas riesiges Aufsehen und stärkste Erregung hervorgerufen.
Houde ist seit über 15 Jahren eine der bekanntestenErscheinun¬
gen im politischen Leben Quebecs und erfreute sich großer An¬
hängerschaft vor allem unter den französischen Kanadiern. Der
gemaßregelte Oberbürgermeister wurde in ein unbekanntes Kon¬
zentrationslager gebracht. Houde beschuldigte die kanadische Re¬
gierung, entgegen ihren Versprechungen die allgemeine Dienst¬
pflicht nicht einführen zu wollen, deren erster Schritt die von der
Regierung angeordnete Musterung aller erwachsenen Männer
und Frauen sei.

Hilfskreuzer „Alcantara " zur gründliche« Reparatur nach den
Malvinen ausgelaufen

DNB . Rio de Janeiro,  7 . August. Nachdem die notdürf¬
tigsten Reparaturarbeiten ausgesührt sind, verließ der englische
Hilfskreuzer „Alcantara" am Montag den Hasen von Rio de
Janeiro . Wie verlautet , will die „Alcantara" zu einer gründ¬
lichen Reparatur den Hafen der Malvinen (Falklands -Jnscln)
anlaufen.

66 Personen beim Untergang eines chilenischen Dampfers
ertrunken

DNB . Santiago de Chile,  7 . August. Der 800 Ton¬
nen große Passagierdampser „Moraleda", der der chilenischen
Staatsbahn gehörte, ist im Smith -Kanal (am Westausgang der
Magalhaes -Stratzc) auf einen Unterwasserfelsen ausgelaufen
und gesunken. 66 Personen ertranken oder werden noch vermißt;
33 Ueberlebende wurden geborgen. Das Schiff ging so schnell
unter, daß es nicht mehr möglich war, SOS .-Rufe zu funken.

Die Faust der britichen Ausbeuter über Burma
DNB . Bangkok,  7 . August. Nach hier eingetrosfenen Nach¬

richten ist der burmanische Nationalistenfiihrer Mau in Rangun
von den britischen Polizeibehörden verhaftet worden. Die Aus-
bcutungsmethoden der britischen Kolonialplutokratie haben es
sertiggebracht, daß sogar in dem reichen Burma, dem bedeutend¬
sten Reiserzrugungsland der Welt, Hunger und Elend einge¬
zogen sind, und daß die heitere u. friedliche buddhistische Bevölke¬
rung schon oft durch blutige Aufstände ihre trostlose Lage zu ver¬
bessern versuchte. Zuletzt im Januar dieses Jahres kam es in
Rangun zu einer verzweifelten Erhebung der gepeinigten Be¬
völkerung. Zwölf Burmanen mußten damals im Kamps für die
Freiheit ihrer Heimat das Leben lassen, während 600 weitere
von de« britischen Zwingherren eingekerkert wurden.

Der amerikanische Facharbciteroerband gegen das Wehr»
pflichtgesetz. Nachdem bereits der Leiter der CJO -Eewerk»
schaft das beantragte Wehrpflichtgesetz abgelehnt hat , er»
klärte sich nun auch der Vorsitzende des amerikanischen Fach»
arbeiterverbandes im Namen dieser Organisation gegen di»
Vorlage . Er stellte fest, daß der Verband , dem 4 Millionen)
Mitglieder angehören , die Wehrpflicht erst dann unterstützen s
würde , wenn ein nationaler Notfall eintrete.
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LVüettembers
Gemeiner Ehrabschneider verurteilt

Stuttgart . Die 4. Strafkammer des Landgerichts hatte sich in
den letzten Tagen mit einem besonders krassen Fall von Ehrver¬
letzung zu befassen, in dessen Mittelpunkt der wegen öffentlicher
Beleidigung und Verleumdung angeklagte 39jährige Emil Belz-
ner stand.

Der Angeklagte, der sich schriftstellerisch betätigte , fand im
Frühjahr letzten Jahres Eingang in eine Stuttgarter Familie , s
Unter schmählichstemMißbrauch der ihm in großzügigem Aus¬
maße gewährten Gastfreundschaft knüpfte V., der schon die Zer¬
störung einer anderen Ehe auf dem Gewissen hat , mit der Frau
des Hauses ein Liebesverhältnis an . Die Aussicht, an der Seite
dieser Frau , die von ihrem Vater ein Millionenerbe zu erwarten'
hat , eine gesellschaftliche Rolle in angenehmen Lebensverhält¬
nissen spielen zu können, war für den Angeklagten zweifellos der
Hauptgrund , ihr eine Trennung von Mann und Kindern und
eine spätere Heirat mit ihm nahezulegen. Sehr bald schon verlor
jedoch die ernüchterte Frau das Interesse an ihrem Geliebten , der
sich nicht entblödete , sich zur Bezahlung von Schulden und zur
angeblichen Anpassung an ihren Lebensstil in kurzer Zeit ins¬
gesamt 4599 RM . von ihr geben zu lasten. Nach ihrer eigenen
Darstellung soll er dabei sogar mit mehr oder weniger versteckten
Drohungen mit Bloßstellung vor ihrem Mann gearbeitet und
einen Druck auf sie ausgeübt haben . Als es dann nach kaum
einem halben Jahr zum endgültigen Bruch  der Frau
mit dem Angeklagten kam, versuchte dieser auf ebenso phan¬
tastische wie niederträchtige Weise doch noch zum Ziel seiner Zu¬
kunftsträume zu gelangen . Er richtete nämlich mit verstellter
Handschrift eine Reihe anonymer Postkarten an den betrogenen
Ehemann und an einen Berufsgenosten , in denen er seinen Gast¬
geber in unflätigster Weise als „Hahrtrei " verspottete , in der
Berufsehre kränkte und sogar der bewußten Kuppelei und der
Abtreibung an der eigenen Frau beschuldigte. Um nicht als Ver¬
fasser der schmutzigen Sudeleien in Verdacht zu geraten , richtete
er darin auch gegen seine eigene Person einige abfällige Be¬
merkungen . Der Zweck der anonymen Anwllrfe war offenbar,
den Ehemann durch öffentliche Bloßstellung moralisch unmöglich
zu machen und dessen Frau dadurch zu zwingen, in seine Arme
zurückzukehrcn.

Obwohl Velzner im Verlauf des gegen ihn eingeleiteten Straf¬
verfahrens durch einen Schriftsachverständigen als Schreiber der
Postkarten entlarvt wurde , verlegte er sich noch monatelang auf
ein stures Leugnen , bis er sichl̂ ann endlich zu einem Geständnis
Ucquemte. In der Hauptoerhandlung versuchte er seine schweren
Bezichtigungen hartnäckig aufrechtzuerhalten und den Wahrheits¬
beweis dafür anzutreten . Dis dreitägige Beweisaufnahme ergab
"doch die völlige Haltlosigkeit  seiner gehässigen Phan-
"asieprodukte.

2n seinem Plädoyer rechnete der Staatsanwalt mit dem An¬
geklagten als dem anachronistischen Vertreter eines der Ver¬
gangenheit angehörenden zersetzenden Literatentums scharf ab
rnd brandmarkte im übrigen die Gewissenlosigkeit der von ihm
"gangenen Ehrabschneiderei als moralischen Nihilismus . Sein,
Strafantrag lautete auf zehn Monate Gefängnis . Die Strafkam-
ner erkannte mit Rücksicht auf die bisherige Straflosigkeit des
Angeklagten auf fünf Monate Gefängnis,  und zwar we-
!>cn fortgesetzter öffentlicher Veleidimina und übler Nachrede.
D-m Beleidigten wurde die Bes' ^ ', Publikation des Ilr-

'tenors zuerlannt.
Stuttgart . (Futzgängerin durch ein umstürzenoes

Auto getötet .) Am Montagnachmittag ereignete sich auf de:
Kreuzung Schloß- und Seidenstratze ein Zusammenstoß
zweier Personenkraftwagen,  durch den einer der Wa¬
gen umgestürzt und ein die Straße überquerendes Ehepaar
zu Boden geschleudert wurde . Der 24 Jahre alte Ehemann erlitt
eine Gehirnerschütterung und einen Kieferbruch, die 27 Jahre
alte Ehefrau trug so schwere Verletzungen davon , daß sie noch
am gleichen Nachmittag starb . Ferner stieß nachmittags an der
Ecke Alexander - und Hohenheimer Straße ein Radfahrer mit
einem Personenkraftwagen zusammen. Der Radfahrer , ein 42-
jähriger Mann , zog sich Schürfungen im Gesicht und eine Gehirn¬
erschütterung zu. Vormittags fuhr Ecke Senefelder - und Rote-
bühlstraße eine Radfahrerin gegen einen Dreiradlieferkrafr-
wagen . Sie erlitt am rechten Unterarm eine Rißwunde.

Bei der Rettung verunglückt.  Am Montag nachmit¬
tag drohte in der Marienstraße einer Frau , die unvorsichtig die
Fahrbahn betrat , die Gefahr des Ueberfahrenwerdens durch,
einen Lastkraftwagen . Ein älterer Mann zog sie zurück, er wurde
dabei aber selbst von dem Lastkraftwagen angefahren und am
Kops verletzt.

Sindelfingen . (Mit Motorrad tödlich verletzt .) Als
^am Sonntagmittag der 47 Jahre alte Oberlehrer Karl Majer
in der Mergenthaler Straße mit seinem Fahrrad in sein An¬
wesen einbiegen wollte , wurde er von einem Motorradfahrer an¬
gefahren . Bei dem Sturz trug Oberlehrer Majer außer anderen
Verletzungen einen schweren Schädelbruch davon . Man über-
führte den Verletzten sofort in das Krankenhaus , doch vermochte
ihn ärztliche Kunst nicht mehr zu retten.

Hirrlingen , Kr . Tübingen . (Vom ausschlagenden
Pferd getroffen .) Als sich der vier Jahre alte Junge des
Landwirts Josef Beuter beim Füttern eines Pferdes , das ein
Bekannter in dem Stall seines Vaters untergestellt hatte , von
hinten näherte , schlug das Tier plötzlich aus und traf das Kind
so unglücklich am Kopf, daß es blutüberströmt zusammenbrach.
Das Kind mußte in die Tübinger Klinik gebracht werden.

Mörsch b. Ettlingen . (Tödlich verunglückt .) Auf
Reichsftraße 36 Gemarkung Mörsch ereignete sich ein schwere;
Verkehrsunglück. Ein aus Richtung Karlsruhe kommendes U,,
torrad mit Soziusfahrer fuhr infolge allzu schneller Geschwindw-
keit auf einen vorschriftsmäßig auf der rechten Seite fahrende,
Lastkraftwagen . Der Anprall war jo stark, daß der Motorrad¬
fahrer und der Soziusfahrer auf der Stelle tot waren . Bei de,
Verunglückten, die den Unfall selbst verschuldet haben , handelt e;
sicb um die ledigen Brüder Alois und Joseph Weber aus Dur¬
mersheim bei Rastatt.

Lindau . (Tödlich abgestürzt .) Der Schauspieler ZM
Zechmeister vom Lindauer Kv.rtheater ist am Arlberg tödlich
abgestürzt . Der erst 25jährige Künstler benützte einige Urlaubs¬
tage , um die Berge der Ostmark zu besteigen. Dabei wurde,
ihm Nebel und Eishänge , die die Begehung stark erschwerten
zum Verhängnis . '

Kandel mrd VeeVedr

Oeschingen, Kr. Tübingen. (Einer Blutvergiftung
erlegen .) Die im 56. Lebensjahr stehende Ehefrau des Ein¬
wohners Adolf Rudolf verletzte sich dieser Tage am Finger . Bald
darauf stellte sich Blutvergiftung ein, die die Ueberführung der
Frau in die Tübinger Klinik erforderlich machte. Dort starb die
Frau , Mutter von acht Kindern , bald nach der Einliefcrung.
Das Unglück, das über die Familie hereinbrach , ist umso schwe¬
rer , als ihr Ernährer vor einigen Wochen bei einem Ernteunfall
schwer verletzt wurde und heute noch in der Tübinger Klinik
darniederliegt.

Kirchentellinsfurt , Kr . Tübingen . (Kraftwagenlenker
vom Herzschlag ereilt .) Aus dem Ncckarkanal bei der
zwischen Kirchentellinsfurt und Lustnau gelegenen städtischen
Kläranlage bemerkten zwei gegen Mittag vorübergehende Sol¬
daten einen aus dem Wasser herausragenden Personenkraft¬
wagen, an dessen Sreuerrad now der lote Lenker  des Wa¬
gens saß. Wie die näheren Feststellungen ergaben , handelte es sich
bei dem Toten um den 38 Jahre alten verheirateten Hubert
Maichel,  der bei der Essigfabrik von Eebr . Schweickhardt in
Tübingen eine leitende kaufmännische Stellung innehatte . Mai¬
chel hatte am Samstag früh eine Geschäftsfähig angetreten und
scheint unterwegs von einem Schlaganfall überrascht worden zu
sein, worauf der führerlos gewordene Wagen in den neben der
Straße herlaufenden Neckarkanal  geriet . Die Taschenuhr des
Verstorbenen war um 8 Uhr früh stehen geblieben . Maichel hin¬
terläßt eine Witwe und zwei Kinder.

Groß in Schwöb. Hall ohne Dividende . Die Fr . Groß jr . AE.
in Schwäb. Hall (Großaktionär Konoid), die sich mit der Heu
stellung von elektrischen Geräten usw. befaßt und seinerzeit unter
Uebernahme der Eisenwerke Hall AE . gegründet wurde , weist
mit 1,19 Will . RM . für das Geschäftsjahr 1939 einen Rohertrag
aus , der um etwa 99 990 RM . niedriger ist als im Vorjahre.
Während im Vorjahre auf das AK. von 0,1 Mill . RM . eine
Dividende von 8 Prozent verteilt wurde , trägt man den gesam¬
ten Reinertrag aus 1939 auf neue Rechnung vor . Anscheinend
ist diese Maßnahme durch die jetzigen Kriegsverhältnisse bedingt,
denn erträglich gesehen, hat das Unternehmen keinesfalls schlech¬
ter gearbeitet.

Deutsche Berforgungsanstalt Verstcherungs -AE . Stuttgart . Bei
der Deutschen Versorgungsanstalt Versicherungs -AG. Stuttgart
hat sich 1939 der Versicherungsbestand gegenüber dem Vorjahrel
beträchtlich erhöht . Der Gesamtbestand an selbstabgeschlosienen
Versicherungen belief sich Ende 1939 auf rund 128 Mill . RM.
gegen 108 Mill . RM . im Vorjahre . Dabei ist zu berücksichtigen,
daß die Anstalt das Lebensversicherungsgeschäft nur in Würt¬
temberg und Hohenzollern betreibt . Einschließlich der in Rück¬
deckung übernommenen Versicherungen und der Bausparversiche¬
rungen erreichte der Bestand eine Höhe von 149 Mill . RM . gegen
130 Mill . RM . Ende 1938.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom K. August

Schwenningen a. N. (Radfahrer tödlich überfah¬
ren .) Ein in den sechziger Jahren stehender Mann aus Schwen¬
ningen , der mir seinem Fahrrad nach Donaueschingen fuhr , wurde
kurz vor seinem Ziel von einem Schwenninger Lastkraftwagen
überfahren . Der Mann war sofort tor.

e)

Tödliche Abstürze rn den Allgäuer Bergen
Kempten , 6. Aug . Am Wochenende ereigneten sich in den All¬

gäuer Bergen zwei tödliche Abstürze. Am Sonntagvormittag be¬
obachtete ein Tourist am oberen Schnecfeld der Höfats  den
Absturz eines Bergsteigers , der 150 Meter tief hinabfiel . Er
wurde noch lebend aufgefunden , erlag aber kurze Zeit darauf
den schweren Verletzungen . Die Bergwacht Oberstdorf verbrachte
den Toten ins Tal . Die Personalien des Abgestürzten konnten
noch nicht festgestellt werden , da er keine Ausweispapiere bei
sich trug . Es handelt sich um einen etwa 16jährigen Jungen , der
Alleingänger war . Der zweite Absturz ereignete sich Samstag¬
abend auf der Müdelegabel.  Der etwa 30 Jahre alte Berg¬
steiger fand hierbei den Tod und wurde von der Bergwacht
ebenfalls nach Oberstdorf gebracht. Auch dieser Alleingänger
hatte keine Ausweispapiere bei sich, so daß die Personalien noch
nicht bekannt sind.

Preise für ^ Kilogramm Lebendgewicht in Pfg . :
Ochsen a) 44,5—45,5, b) 4141,5, c) 35;
Bullen  a ) 49,5- 43,5, b) 37—39,5, c) 32;
Kühe a) 42—43,5, b) 36—39,5, c) 27- 33,5, d) 18—24;
Färsen  a ) 42—44,5, b) 39,5—40,5, c) 33,5;
Kälber  a ) 59, b) 53—59, c) 41- 50, d) 30- 40;

e) —, f) 52,5, gl ) 58,5.
Lämmer und Hammel  bl ) 47—49, b2) 46, c) 40;
Schafe a) —, b) 34;
Schweine  a ) , bl ) und L2) 58,5, c) 57,5, d) 54,5,

f) 52,5, gl ) 58,5.
Marktverlauf : alles zugeteilt . Spitzentiere über Notiz.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom

6. August. Ochsenfleisch1.- 2. 69 ; Bullenfleisch 1. 77 ; Kuhfleisch
1 . 2 . 65 ; Färsenfleisch 1 . 77 — 80 , 2 . 69 ; Kalbfleisch 1 . 94 - 8/,
2. —, 3. 80; Hammelfleisch 1. 93, Schweinefleisch 1. 75. Marlt-
verlauf : alles belebt.

Amtl . Großmarkt für Getreide und Futtermittel Stuttgart
vom 6. August . Es wird notiert je 100 Kilogramm frei verladen
Vollbahnstation : Weizen, württ . durchschnittl. Beschaffenheit,
19,60—20,20 RM ., Roggen , durchschnittl. Beschaffenheit 18,50 bis
18,70 RM ., Futtergerste , durchschn. Beschaffenheit, von 16,10 bis16.40 RM .. Futterhafer , durchschn. Beschaffenheit, von 17,60 bis
18,10 RM ., Braugerste von 20,50 bis 21,50 RM ., Jndustriegerste
von 18,10 bis 18,40 RM . Wiesenheu, handelsüblich , 5,40, Wie¬
senheu (Süßheu ) 6.40. Acker- und Feldheu 7,20 RM ., Luzerne,
Esparsette von 8 bis 8,60 RM .. Kleeheu von 7.60 RM.

Gmünder Schweinemarlt , Zuiuhr : Milchschweine 60 Läufer
4 Stück. Preise : Milchjchweine 25—34, Läufer 45—47 RM . jeStück.

1

Selbstmord in geistiger Umnachtung.  Am Mon¬
tag nachmittag erhängte sich im nördlichen Stadtteil ein 57 Jahre
alter Mann , der an geistigen Störungen litt , in seiner Wohnung.

Kempten . (Beim Baden ertrunken .) Der Niedersont-
hofener See hat am Sonntag wieder ein Menschenleben gefordert.
Taubstumme Mädchen, die einen Ausflug an den See gemacht
hatten , nahmen dort ein Bad . Plötzlich ging vor den Augen der
Badegäste die 19 Jahre alte taubstumme Damenschneiderin Berta
Gries unter und kam nicht wieder zum Vorschein. Die Leiche des
Mädchens konnte erst nach vielen Stunden geborgen werden.

Gestorbene : Marie Kegreiß geb. Marquardt , 68 Jahre , Gült¬
stein.
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Uür dis vislsn iZsvvsiss bsrrlicbsr Idsbs und Tsilnokuns , dls wir
beim Usimgang unssrsv llsbsn Verstorbenen

srkubrsn durktsn , kür Als tröstenden V ôrts (iss Hsrrn Zkodkpksrrsrs,
kür ciis Lsglsitung <isr /»lusiküspslls rur lshksn Kuksskükks, wie
suctt kür ciis vislsn Xrsnr - unci Llumsnspsndsn cisnlrsn bsrrlicti

Kuslrrv ttrrrrk mit LLnSsr » .

Rotfelden, den 6. Aug. 1940.
Danksagung

Für die vielen Beweise inniger
Anteilnahme an dem tiefen Leid,
das uns durch den Heldentod un¬

seres geliebten Sohnes und Bruders, des
Obergefreiten

(Zotthilf kempf
getroffen hat, danken wir aufs herzlichste.
Besonders danken wir auch allen Mitwirken¬
den und Beteiligten an den Trauerfeiern.

Für die Hinterbliebenen:
Joh. Seorg Kemps.

Zuverlässige
Stütze oder
Kaussebttü«

die selbständig arbeiten kann,
für sofort od. später gesucht.
(Familienanschluß).

Frau Friede! Hollaender.

8kllllkk mit dervexl. lkolrsoklo
kür 5traks , tkaus, Oarten u. lleld

Damen IM 5.50, 6.00, 6.25
«erren IM 6.25, 6.75
Kinder IM 3.75,4 .25,4 .50, 5.25
8okort lieierdar . Verlanxen 5ie

kostenlosen Lonäerkatslor
in 27 llormen unck Karben

LÜIIL 6o .,LoU8t » I>2!

Gottesdienst - Ordnung

Nagold-Iselshausen, den 7. Aug. 1940
Evangelische Kirche

Erntebet st unde  heute abend
8 Uhr in der Stadtkirche : in

Iselshausen  am Donnerst»-
abend 8 Uhr.

Danksagung
Für die vielen Aufmerksamkeiten und die

große Anteilnahme,die wirwährend der Krank¬
heit und beim Heimgang meines lieben Gatten,
unseres guten Vaters und Großvaters

Ernte-Geräte
aller Art

wie

Friedrich Schatz, Schreinermeister Gabeln
erfahren durften, sagen wir herzlichen Dank.
Vor allem danken wir dem Herrn Geistlichen
für seine trostreichen Worte, ferner dem Ober¬
meister der Tischler-Innung für den ehrenden
Nachruf, dem Bläscrchor und allen, die den
lieben Verstorbenen zur letzten Ruhe begleiteten.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Sensen
Sicheln
Wetzsteine
Sensenschützer
Schlepprechen
Garbenbänder

preiswert bei

2m Aufträge suche ich eine im Gang be¬
findliche

Möbelfabrik
mit 30 —50 Arbeitern

eventl . mit einem Sägewerk
zu kaufen.  Angebote mit ausführlichen Unter¬
lagen an
Karl Vodamer,ImmEen.Vad Liebenzell

NgLUciiiiilli
Der Franzosen-Kalender

Das sind sie!
ist soeben erschienen und
für RM. 1.20 vorrätig>"
der

Duchhdlg. Zaster. Nagold
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Britische Flintenweiber
Das sind die Mitglieder der,

„Frauenkorps zum Abschieden
deutscher Fallschirmjäger", die
auf Veranlassung der britischen
Plutokraten zu Heckenschiiben
ausgebildet werden. lAtlantic,
Zander-M.-K.)

Die falsche Windstille
Die Weltöffentlichkeit steht gegenwärtig im Zeichen eines

protzen Rätselratens über die kommenden Ereignisse. Jede
Leitung,"die man aufschlägt, wartet mit Sonderinformatio¬
nen und Sondervermutungen auf . Auch der Auslands-
Nundfunk beteiligt sich mit den wildesten Gerüchten und
phantasievollen Exkursen an diesem Spiel der Möglichkeiten,das in manchen Ländern bereits an die Stelle anderer,
weniger spannender llnterhaltungsspiele getreten ist. Trotz¬
dem hat wohl niemand , der sich an der Fabrikation dieses
irotzen Lärms mitbeteiligt , den Eindruck, daß sein unruhiges
Herumschnüsfelnund sein grüblerisches Spintisieren im
Sherlock-Holmes-Stil auf dem festen Boden der Wirklichkeit
vor sich geht. Trotz aller Gespräche, Gerüchte und Diskussio¬
nen, trotz aller Hoffnungen und Aengste sprach in den letzten
Tagen eine englische Zeitung von der „falschen Windstille ",
die über der britischen Insel eine Art von künstlicher Luft¬
leere geschaffen hat . Diese falsche Windstille ist auch in an¬
deren Ländern sehr deutlich zu verspüren . Aber sie stellt
keinen„Urlaub vom Kriege " dar . Sie hat für die meisten
Mnschen jenseits der Reichsgrenzen etwas Beklemmendes
und Furchterregendes. Man empfindet die politische
Schwüle, die sich um England zufammenzieht, trotz aller
Hegenbeteuerungen immer stärker. Man weiß, daß ein
Hewitter kommt.  Nur über .den Ausbruch des Or¬
kans und das Lospoltern des Donners sind sich alle Wetter¬
kundigen im Unklaren . Sie trauen schon längst nicht mehr
dm eigenen Prophezeiungen.

Es wäre falsch, zu behaupten , daß man in Deutschland
von dieser Windstille völlig verschont geblieben ist. Auch bei
ms wird an jedem neuen Tage die Frage erörtert , wann
nun die Schlußauseinandersetzung mit England ihren An¬
fang nimmt. Es gibt noch etwas nervenschwache Gemüter,
die von den großen Erfahrungen der Vergangenheit noch
nicht gelernt haben und die, reichlich phantastisch, am lieb¬
sten den kommenden Kampf so haben möchten, wie sie sich
ihn in ihren durchaus privaten Gehirnen nun eben zu-
jammenorakeln. Man kann nach den großen und raschen
Erfolgen im Westen dieses unwillkürliche Erstaunen über
die eingetretene „Pause " sogar verstehen. Aber trotzdem
herrscht wohl auch im Ausland Klarheit darüber , daß diese
deutsche Windstille sehr wesentlich von der britischen ver¬
schieden ist. Sie ist nicht mit Sorgen belastet, die das ganze
eigene Leben, die Existenz der Familie und die Zukunft als
völlig fragwürdig empfinden. Sie ist nicht eine Windstille
des schlechten Gewissens, das allen Engländern — und den
obersten Plutokraten ganz besonders — das Leben heute
zur Hölle macht. Sie ist eher Ausdruck einer gewissen „Un¬
geduld", eines lebhaften und starken Wunsches. Man weiß
bei uns, daß alle Vorbereitungen für große militärische Er¬
eignisse mit beispielloser Sorgsamkeit und genauester Aus¬
messung des zum Erfolg nötigen Einsatzes betrieben werden.
Nun wünscht man , daß diese Vorbereitungen möglichst
rasch, reibungslos und erfolgreich vonstatten gehen. Man ist
also aktiv und kämpferisch auch m seinen Wünschen. Und
man weiß sehr gut, daß der Ausdruck „Windstille " ein fal¬
sches Schlagwort darstellt . Diese letzte Pause ist für Deutsch¬
land von der Spannkraft höchster Arbeit erfüllt . Auch die
läglichen Einflüge unserer Flugzeuge nach England sind zum
Unter,chred von den britischen keine schwächlichen Drohun-

„Unsere Flieger wissen genau , was sie wollen. Auch ihre
Nustlarungsflüge und ihre Bombenabwürfe sind genau so
sinnvoll wie die täglichen Versenkungen feindlicher Schiffe,
die von unseren ll -Booten vorgenommen werden . Diese
unermüdlichen Erfolge gehören für uns Deutsche zum
bilde der großen Vorbereitung hinzu. Sie spannen unsere
Erwartung. Wir sind gewiß, daß diese vorbereitenden An¬
strengungen ihre Früchte tragen werden, und zwar haar-
genau in dem Augenblick, den die deutsche Führung fürrichtig hält.

Von diesen Erwägungen her besitzen die meisten Mel¬
dungen, die jetzt durck die ausländische Presse gejagt wer¬
den, mehr einen gewissen Raritätenwert . Ebenso wie wir
-ril "Ul ironischem Kopfschütteln die Leitartikel der fran-
- ? Zeitungen uor dem Ausbruch des großen Sturmes
s? 7-̂ ŝ " lesen, so werden wir in wenigen Wochen auf die
ähnlichen Herzensergießungen der englischen Presse von
heute zurückblicken. Wir werden dann hell auflachen, wenn
A!? Einmal alle die Parolen lesen, mit denen heute
Mnston Churchill oder der glorreiche Duff Cooper die ge-
E/öen Inselbewohner überschütten. Wir werden dann
"W mehr wie jetzt die Engländer fragen , ob die Luftwaffe
Wer eme Blockade, ob eine Landung oder ein Bombenangriff,

ov ore oeulschen Reserven oder die reichlich imaginäre ame¬
rikanische Hilfe größere Aussichten versprechen. Wir werden
dann dieses gemähte Wiesenheu der Gerüchte  in
getrocknetem Zustand sehr nüchtern und kritisch betrachten.
Vielleicht ist dann auch das englische Volk etwas klüger ge¬
worden, genau so wie heute die Franzosen nicht mehr an
die Verheißungen von 1939 glauben . Vielleicht geht dann
Herr Churchill ebenfalls den Weg feines jüdischen Pluto-
kratengenossen Mandel , der sich jetzt vor einem französischen
Obersten Gerichtshof wegen seiner verbrecherischenUntaten
verantworten muß. Denn so schön auch die von ihm geplantö
Flucht nach Kanada ist, so schwierig ist doch ihre Durch¬
führung . Auch in dieser Parole steckt viel Phantasie . Und
seihst wenn Herr Churchill ausnahmsweise einmal bei die¬
sen feinen Fluchtplänen die Wahrheit gesagt haben sollte, so
ist doch keineswegs sicher, daß auch die übrigen Engländer,
die dann am Boden liegen, damit einverstanden sind und
ihrem Oberverbrecher für seinen Sprung über den Atlantik
noch ein Clipper -Flugzeug gratis zur Verfügung stellen.

Man kann also sagen: Windstille her — Windstille hin.
Von diesen ganzen Problemen interessiert uns nur , daß auch
unsere Gegner daraus nicht schlau werden. Sie mögen sich
weiter mit Kombinationen ernähren , wir können warten.
Wir sind immerhin mit dem Abwarten und dem Zuschlägen
tm rechten Augenblick ganz erfolgreich bis in den zwölften
Kriegsmonat hineingekommen. Auch der kommende Jah¬
restag des großen England -Verbrechens macht uns nicht
bange . Wir werden alles unternehmen , um ihn so würdig
und glorreich wie möglich zu feiern.

Der„englische Kami"Acht mehr englisch
Entscheidende Wandlung in der geographisch-politischen Lage
Englands — Der „Bach" zwischen dem Festland und der

Insel als Schutzwall entthront
NSK Als vor einigen tausend Jahren die Erdrinde an der

Grenze zwischen dem heutigen Nordfrankreich— Belgien — Hol¬
land einerseits und den britischen Inseln andererseits zusam¬
menbrach, um eine bis zu 60 Meter Tiefe und 35 bis 200 Kilo¬
meter Breite messende Furche entstehen zu lassen, in die von
Norden und Süden her die Meereswogen einbrachen, wurden
die geographischen Voraussetzungenfür die jetzige Isolierung
Großbritanniens vom Festland geschaffen.

Im Altertum und Mittelalter bis zur Wende des 19. Jahr¬
hunderts bedeutete eine Wasserzone von der Tiefe und Breite,
wie sie der englische Kanal besitzt, eine natürliche Schutzwehr für
das dahinter liegende Land, wie sie wirkungsvoller gar nicht
sein konnte. Großbritannien hat sich mit dieser günstigen Lage
für Jahrhunderte den Ruf der Unangreifbarkeit erhalten kön¬
nen und war selbst bei dieser strategischen Position in der Lage,
Raubzüge zum Festland zu unternehmen, weil gerade im Westen
und Nordwesten Europas der geschlossene nationale Widerstand
fehlte. Im Mittelalter hat England daher auch große Besitzungen
auf dem europäischen Festland, insbesondere im französischen
Raum gehabt, die es als zusätzliche Festlandsbarri¬
kade  gegenüber Angriffen auf die Insel betrachtete. Während
dieser Zeitperiode war der englische Kanal absolutes Hoheits¬

gebiet Englands, durch den es enge Verbindung mit seinen fest¬
ländischen Besitzungen hielt.

Erst im 16. Jahrhundert mußte England vom Festland wei¬
chen und damit verwandelte sich die Aufgabe des Kanals im
Sinne der englischen Interessen mehr und mehr zu einer Fronl
gegen das Festland.  Zunächst betrachtete England den
Kanal als natürlichen Schutz gegenüber Angriffen. Im Bewußt¬
sein dieses Schutzes konnte sich Großbritannien jahrhundertelang
erlauben, von seiner Insel aus in die Geschicke der europäischen
Staaten nach seinem Gutdünken einzugreifen, wobei England
das Bestreben hatte, die europäischen Staaten möglichst oft gegen¬
einander auszuspielen, um sie schwach zu erhalten. England,
dessen Interessen in der Beherrschung des Weltreichs lagen, was
ihm durch seine starke Flotte und die großen Dominions in allen
Erdteilen auch gelungen ist, mußte, weil es selbst nur 40 Mil¬
lionen Menschen zählte, auf dem europäischen Festland die Ent¬
wicklung eines Eroßstaates oder eines machtvollen Staatenblocks
verhindern. In dieser Richtung verliefen die Kämpfe gegen
Frankreich unter Napoleon und die Kriegshetzen gegen Deutsch¬
land in der neueren Zeit. In jedem Falle war aber der Kanal
als natürliche Grenze zwischen Großbritannien und Europa
die Rolle der unüberwindlichenSchutzwehr übertragen, hinter
der sich die Briten ihre Anmaßungen und Einmischungenin
europäische Angelegenheiten erlauben zu können glaubten.

Im 20. Jahrhundert hat der Kanal seine Schutzkraft für Groß¬
britannien mehr und mehr verloren. In der Stunde, in der die
Luftfahrt aufkam, wurde der englische Kanal ein kleiner, arm¬
seliger Vach, den man leicht überfliegen konnte. Schon im Welt¬
krieg mußte Großbritannien in Gestalt der deutschen Zeppelin¬
angriffe die Erfahrung machen, daß seine Inseln dem Zugriff
des Feindes nicht mehr vollkommen widerstehen können. Der
neue Krieg mit dem Großeinsatz der Luftwaffe wird England
zum Verhängnis. Wenn ein Kriegsberichterder Luftwaffe kürz¬
lich schrieb, daß sich England „wie ein Präsentierteller" der
deutschen Wehrmacht darböte, so heißt das nichts anderes, als
daß Großbritannien mit seinen gesamten lebenswichtigen Indu¬
strien dem Angriff offensteht. Der englische Kanal ist für den
heutigen Krieg nur noch ein Hindernis, das auf geeignete Art
und Weise zu beseitigen ist, aber kein unüberwindbares
Hindernis  mehr.

Der Kanal hat aber auch sonst seine Bedeutung als politischer
Machtfaktor verloren. Großbritannien brüstete sich bis in die
letzten Monate damit, den Kanal zu beherrschen und damit eine
Kontrolle über die gesamte Schiffahrt auszuüben, die nach den
übrigen Anliegerstaaten bzw. nach Nordeuropa ging. Nicht zu¬
letzt ist auf diese Tatsache die Englandhörigkeit verschiedener
Staaten , wie Belgien, Holland und Skandinavien, zurückzufüh¬
ren, denn England mißbrauchte seine Herrschaft über den Kanal
zu Repressalien gegen die genannten Staaten , die nun einmal
im Seehandel ihre wirtschaftliche Fundierung besaßen. In dem
Augenblick, wo England den Kanal sperrte, wozu es mit seiner
starken Flotte durchaus in der Lage war und außerdem die
Schiffahrtswege zwischen Island und Schottland kontrollierte,
waren die west- und nordeuropäischenStaaten wirtschaftlich
blockiert. Die Ausübung der Blockade gegen Deutschland sowohl
im Weltkrieg wie in diesem Krieg stützte sich letzten Endes auf
die Beherrschung des Kanals und seiner Anliegerstaaten.

Die Entwicklung dieses Krieges hat den Kanal als Englands

an vonWcrti)
Ein Reiterroman von Franz Herwig

F.H.Keri«, Heidelberg—AbdruckSrcchte durch Verlagsunstalt Adanz,München.

65. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Und da er im Gebet sowieso die Lippen bewegte, würde

5er kurze Vorgang selbst von einem Lauscher nicht bemerkt
worden sein. So kam er an die Begleiter Marie -Annes,
und plötzlich machte sein Gaul einen Seitensprung , bäumte

"nd jagte, mit den Hinterbeinen ausschlagend, davon,
^ojs Maria lag stöhnend am Boden.

«Heiliger Gott !" rief die Dame , die Kn wenig angejahrt
uns wie alle diese Damen sehr fromm war . „Ehrwürdiger
Herr, seid Ihr verletzt?"

>stosö Maria stöhnte nur , versuchte, sich zu erheben, fiel
ü/ ^ ^ der zurück. Der Kavalier sprang vom Pferde und
beugte sich si§er den Magister.

«Sprecht, ehrwürdiger Herr — seid Ihr verletzt?"
«Es scheint in der Tat so. Der wehende Schleier der

^ein armes Pferd scheu gemacht haben.

Die Danw neigte sich über den Hals ihres Kleppers.
^ ^ die unschuldige Ursache Eures Unglücks?

holt Wftẑ H Herr de Noöilles — reitet zurück und
»Aber bedenkt- Frau de Jussac !"

um Gottes willen ! Ich rufe sie zurück. Vergebt
«nen Augenblick, chrwürdiger Herr!"

^ im Trabe den Weg' weiter , indessen der
Sie^ ief.̂ schloß zurückgaloppierte . '
-MariMnnel KiM ^ » . . .

Aber als sie an die Büsche kam, sah sie in der Ferne
Marie -Anne neben einem Fremden reiten , was die Pferde
hergaben . Da schrie sie auf und ritt zurück. Aber seltsam:
der geistliche Herr war verschwunden. Sie begann zu
lamentieren , bei ihrem mißtönenden Geschrei bockte ihr
Gaul , und sie hatte Mühe , ihm einen widerspenstigen
Galopp abzuzwingen.

Marie -Anne war ruhig weitergeritten und hatte getan,
als wenn sie von dem Vorgang mit Josä Maria nichts
gemerkt hätte . Als sie in das GebüLL kam, ritt Jan auf
den Weg, rief : „Los ", und die GästA jagten davon.

Sie galoppierten durch den Wald , ohne sich umzusehen,
dann in die Dorfstraße von La Cloche und hielten vor der
winzigen Kirche. Ein Bauer nahm ihnen die Pferde , ab;
sie traten ein. Vor dem Altar standen ein unbekannter
Geistlicher und zwei ebenfalls unbekannte Männer.

„Ich bin Werth . Macht schnell, ich bitte Euch", sagte Jan.
Und nach zwei Minuten legte er einen schweren Leder¬

beutel in die Hand des Geistlichen, denn die Ehe Jans mit
Marie -Anne war geschlossen.

Sie ritten in der beginnenden Dunkelheit eng umschlun¬
gen nach Paris zu. Sie waren sorglos und glücklich: Was
konnte ihnen nun geschehen? Als sie gegen Mitternacht in
Vincennes ankamen, sagte Jan lachend zu Meilleraye:

„Ihr hattet wirklich recht, als Ihr meintet , ich ritte zur
Hochzeit. Und dies ist mein Weib. Bis ich den König um
eine neue Wohnung gebeten habe, will sie meist Gefäng¬
nis mit mir teilen . Ist der Abbö zurück?"

„Eben angekommen."
Der Kommandant half Marie -Anne aus dem Sattel.

Jan lachte.
„Ich erzähl ' Euch den Scherz. Denn ich darf doch hoffen,

daß Ihr die Einladung , mit uns zu speisen, annehmt ?"
Und sie hielten zu viert königliche Tafel , und Jan

machte mit Meilleraye Brüderschaft , und Marie -Anne
drjM MWijMLl iMMaria die

Freilich war die zweite Hochzeitsnacht Jans nicht weni¬
ger ungestört als seine erste. Denn noch lange vorm Mor¬
gengrauen erschienen Soldaten vor dem Schloß und ver¬
langten die Herausgabe der Frau de Jussac . Meilleraye
lachte sie aus . Man sagte ihm, daß man bestimmt wisse,
die Dame sei im Schlöffe.

„Schert euch zu allen Teufeln ", rief er, „die Dame , die
im Schlosse ist, heißt Frau von Werth ."

Aber die Soldaten lagerten sich unter vielem Lärm , und
sie lagerten noch, als der Tag anbrach. Sie begütigten sich
damit , einfach da zu sein, und hatten im übrigen weitere
Befehle des Kardinals eingeholt . Am Nachmittag forderte
Richelieu Jan auf , zu ihm zu kommen, und Jan machte
sich fertig , denn er glaubte , daß ihm nichts geschehenkönnte.

„Bleib hier ", sagte er zu Marie -Anne . „Vor Abend bin
ich wieder zurück."

„Hierbleiben ? Nein , ich geh' mit . Wenn du bei mir bist,
habe ich Mut wie ein Wachtmeister. Also reiten wir ."

„Reiten ?" sagte Jan und nahm sie in den Arm „Die
Karosse soll angespannt werden ."

«Jan ! Jan ! Eines Meilers Weib, und soll gefahrenwerden ?" .
„Kenn ' dich gar nicht so? Was ist in dich gefahren ?"
„Das Leben, Jan !"
Als sie zum Kardinal kamen, sah er böse aus . Jan sagte

resolut:
„Da sind wir gleich beide, Eminenz ."
Und als Richelieu ihre lebensprühenden , Hellen Gesichter

sah, diese beiden Menschen, die dicht und fest beieinander
fftanden, schwieg er lange . Endlich zog ein Lächeln über
seine Mienen . Er drohte Jan mit dem Finger.

„Werth ! Teufelswerth ! Ich konzedier' — Ihr habt die
Partie gewonnen ! Aber Ihr bürgt mir für Eure Gemahlin
fortan !"

„Mit meinem Leben, Eminenz !"
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Talisman und Werkzeug entthront . Deutschland beherrscht die
gesamte festländische Seite des Kanals und kontrolliert mit sei¬
ner Luftwaffe und seinen Seestreitkräften auch die englischen
Kanalküsten, wie die täglichen Wehrmachtberichte mit der Ver¬
nichtung von feindlichem Schiffsraum beweisen. In der kommen¬
den wirtschaftlichen Neuordnung Europas wird der Begriff des
„englischen" Kanals verschwinden und ihm seine natürliche Auf¬
gabe einer internationalen Wasserstraße wiedergegeben werden.W. L.

Kreuz und quer über England
Bombardierung der Hafenanlagen von Aberdeen

Von Kriegsberichter Peter Bohlscheid
DNB — , 6. Aug . (PK .) Einsatzbesprechung: „Angriff auf

Hafen- und Dockanlagen, Jndustriewerke , Flakstellungen und
Flugplätze in Nord - und Südschottland ." Die Taktik der Angrisse
wird soldatisch kurz durchgesprochen, dann wendet sich der Staffel¬
kapitän zum Flieger Günther : „Sie bleiben heute zu Hause, dafür
sliegt der Kriegsberichter mit ."

Der einsatzhungrige , prächtige Junge tut mir leid, er hatte
sich schon so gefreut . Günther macht eine zackige Kehrtwendung,
auf seinem Gesicht steht zu lesen: „Warum ausgerechnet ich?"
„Das nächstemal . . ." vertröstet ihn sein Kommandant.

Kurz darauf ist unsere brave He 111 auf 1000 Meter gestiegen,
von unten ragen die steilen Grate der majestätischen norwegischen
Berge hoch, skandinavisches Land . Deutschland ist fest im Besitz
dieser strategisch wichtigen Flankenstellung gegenüber Englands
Oftküste. Mattrote Helle grüßt von Westen her , wir fliegen der
untergehenden Sonne entgegen, über See . Wir fliegen gegen
Engeland , das Tag und Nacht die harten Schläge der deutschen
Luftwaffe einstecken muß.

Ein Blick auf das Schaltbrett : Zehn Minuten noch und wir
müssen an der englischen Küste sein, alle Eesechtsposten sind be¬
setzt; eiserne Nerven haben diese Männer , die seit einem Jahr
Uber Polen , England , Norwegen , Holland , Belgien und Frank¬
reich in der fliegenden deutschen Armada gegen den Feind
stürmen.

Anten , Tausende von Metern über Land , in gähnender Tiefe,
ein milchig-grauer Wolkenteppich. Längst sind die Gesichter rer
fliegenden Männer teils verdeckt von ser Atemmaske, deren
Schläuche zum Sauerstoffgerät führen . Unermüdlich klettert unser
Bomber der Stratosphäre zu, an den Flanken das Wahrzeichen
der Staffel , der Dreizack mit dem springenden Tiger.

Wenige Minuten noch, und über Schottland ist Mitternacht , die
Wolkendecke verschwindet langsam , die Luft wird voll von Nebel¬
kügelchen. Der Blick fällt in die Bucht des Firth of Forth,
der sich teilweise in einer Breite von 27 Kilometer 82 000 Meter
lang ins Innere Schottlands hineinzieht . Irgendwo liegt hier die
gewaltige Hochbrücke, die den Firth of Forth an seiner schmälsten
Stelle überspannt.
Der Himmel glutrot erleuchtet

Unser erstes Ziel aber führt bis zur Westküste, ruhig fliegt
unser Flugzeug Kurs . 30 Sekunden später beginnt ein Höllen¬
tanz : Schottland macht Luftalarm . Wie ein glühendes Spinnen¬
netz zerreißen zahlreiche Strahlenbündel den nächtlichen Himmel,
blenden zu uns herauf , um den Angreifer zu erfaßen und als
winzig leuchtendes Ziel für die unten feuernde Flak festzuhalten.
Vergeblich die Suche im endlosen Luftraum , und wenn der Leucht¬
strahl einmal für Sekunden die Flügel streift , bringt unser
Flugzeugführer mit einer schnellen Kurve die Maschine zurück ins
Dunkel der Nacht. Scheinwerfer reichen die He 111 von Strahl
zu Strahl weiter , an einer Stelle zähle ich Steuerbord allein 34.
Fünf Augenpaare starren in strahlende Helle, dann wieder in
finsterste Nacht. Man vergißt solch ein Feuerwerk , ein blindes
Landschaftserlebnis sozusagen, niemals im Leben.

Sekunden bleiben wir im grellen Scheinwerferlicht , wir blicken
uns an , gespannte Minen , harte , entschlossene Kerle a, .i Ma¬
schinengewehr. Aus dem Kehlkopfmikrophon spricht der Heckschütze,
ruhig und gelassen: „Nachtjäger von Achtern!" Gleich darauf
zischen Leuchtspurgarben Backbord am Fenster vorbei . Alle ver¬
fügbaren MG s richten sich auf den nur schemenhaft erkennbaren
Gegner . An Bord eiserne Disziplin , kein Wort , jeder Zeigefinger
am Abzugshahn.
Englische Nachtjäger tauchen ans

Sekunden verrinnen , die Silhouette des Jägers verschwindet;
unser Pilot , ein Meister des Steuerknüppels , brauste dem Briten
davon, im Dunkel der Nacht über Schottland , „Denkste Tommy —
uns kriegste nicht." Kaum taucht die gute brave He 111 bei
Edinburgh , Glasgow , Carlisle und später Aberdeen auf — da
folgen Nachtjäger dem deutschen Bomber . Immer wieder das

Wieder 86587 Tonnen versenkt!

Das konnte Kapitänleutnant Prien bei der Rückkehr von
seiner neuen erfolgreichen Feindfahrt melden . (PK . Zuber,
PBZ ., Zander -M .-K.

gleiche prickelnde Spiel . Wir verfolgen unser Ziel und der Nacht¬
jäger sucht, irregeführt , unsere Pfade.

Nord- und Südschottland zittern unter dem Angriff deutscher
Kampfflugzeuge , der Tommy ist reichlich nervös geworden, Strah¬
lenbündel reiht sich an Strahlenbündel , Lichtkerzen streuen links
und rechts das Gelände ab, ganze Batterien werfen glutrote
Bälle in den dunklen Raum — vorbei!

Bomben auf Aberdeen
Der große Augenblick kommt. Wir sind vor Aberdeen, auf dem

Flug zu den Hafenanlagen , für die unsere stählernen „Grüße"
bestimmt sind, schwere, mittlere und kleine Kaliber , dazu noch
Brandbomben . Eine schwere Last brachten wir nach England.
Großbritannien hält den Atem an : Nacht für Nacht deutsche
Bomben!

Der Flugzeugführer drückt den Steuerknüppel . Wir gehen auf
Tiefe , über dem Zielgerät liegt der Beobachter, unten , dicht am
Wasser, unser Ziel . Jetzt kommt's drauf an . Jeder Wurf soll sitzen.

Achtung! Da stürzendie Bomben,  krachend schlagen die
stählernen Geschosse auf , Sekunden später lodern die Flammen
der detonierten Bomben empor, Granate auf Granate schlägt ins
Ziel . Ein Stahlhagel entlädt sich über Aberdeen, der Himmel
rötet sich vom Widerschein der auflodernden Brände . Rauch und
Qualm verschlucken für Sekundenbruchteile die züngelnden Flam¬
men: weiß, rot , blauviolett.

Lähmendes Entsetzen in Aberdeen, aufgeregt fahren einige
Scheinwerfer wie stumme Spielbälle in die Höhe hinauf durch
den schweigenden Raum , heften sich sekundenlang an unsere Fer¬
sen, — sie finden uns nicht.
Kurs Heimat

Zwei Kurven noch, jeder will noch einmal das Feuerwerk sehen.
Dann steuern wir Kurs Heimat , wieder verfolgt von Nachtjägern,
die sich aber nach und nach in der Dunkelheit verlieren . Das
hat hingehauen , die Besatzung ist bester Laune . Einer stimmt ein
Lied an , die Vordveiständigung gibt es weiter : Denn wir flie¬
gen gegen Engeland.

Ueber Norwegen graut bereits der Morgen . Unsere Heinkel
rollt über eine starke Wolkendecke, aus der zeitweise Bergketten
herausragen . Wir stoßen durch, Richtung Fliegerhorst , für uns
die zweite Heimat im Kampf gegen Engeland . In jedem ist noch
das Erlebnis des Erfolges wach. Eine prächtige Mannschaft , die
eisern zusammenhält , aus einem Guß. Sie weiß : wenn einer ver¬
sagt, sind alle verloren!

Der Staffelkapitän steht aus dem Rollfeld , er hat die ganze
Nacht gewacht. Wir melden : „Zwei Stunden über England,
Aberdeen erfolgreich angegriffen !"

Vor der verdienten Ruhe erreicht den Horst die freudige Bot¬
schaft, daß sämtliche Flugzeuge , alle Kameraden , sich wohlbehal¬
ten aus dem Heimweg befinden.

an donWeM
Ein Reiterroman von Franz Herwig
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66. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
„Aber die Sache hätte bös auslaufen können, Werth.

Die von Corbeil hätten Euch fangen können, ehe Ihr in
Vincennes wart !"

„Fangen ? Ich hatte den Degen mit ."
„So , so. Und wenn einer meiner Leute zu Schaden ge¬

kommen wäre ?"
„Ich würde schnurstracks zu Eurer Eminenz gegangen

sein: Die Kerls haben mein ehelich Weib antasten wollen.
Und ich bin gewiß, daß Ihr gesagt hättet : Ihr tatet recht,
Euer Weib zu schützen."

„Meint Ihr ? Ich finde, Ihr spielt ein wenig mit mir?
Laßt , laßt , Ihr wißt , ich bin Euch gegenüber schwach. —
Aber hört , Eure Affäre geht zu Ende . Ihr habt einen vor¬
trefflichen Anwalt bei dem Kurfürsten gewonnen , den jun¬
gen Kaiser von Oesterreich, Ferdinand den Dritten . Der
setzt dem Max wacker zu, Horn herauszugeben — und ich
denke, mit Erfolg ."

Jan mußte an sich halten , um nicht laut zu jubeln . Aber
seine Stimme zitterte vor Glück, als er sagte:

„Sieh da, der junge Kaiser ! Habe mich also nicht in ihm
getäuscht!"

„Bevor Ihr reist, sehe ich Euch noch — Euch und Euer
Gemahl . Aber Ihr müßt mir jetzt schon versprechen, später
ein wenig an mich zu denken. Wollt Ihr ?"

„Ja ", sagten beide wie aus einem Munde , denn im
Glück vergißt man leicht alles Leid, das einem angetan
ward . ' " ' ^

Am 24. März 1642 kam auf der Brücke von Dumlingen
bei Breisach die Auswechslung zustande, nachdem Jan und
Marie -Anne von der gefangenen Königin -Mutter Marie
in Saint -Germain in Ergriffenheit und von Paris mit
lauten Feierlichkeiten Abschied genommen hatten . Mitten
auf der Brücke trafen Horn und Werth mit ihren beiden
Gefolgen zusammen, sie sprangen vom Pferd und umarm¬

ten sich nach guter alter Kriegersitte . Dann bliesen endlich
wieder einmal deutsche Trompeten zum Aufsitzen, und Jan
und Marie -Anne atmeten wieder deutsche Luft.

Dreizehntes Kapitel.
Am Scheidewege.

Auch Josö Maria atmete wieder deutsche Luft . Als
Marie -Anne ihn aus ihrem Vermögen freigekauft hatte,
war der Feldprobst von diesem Beweis der Freundschaft sehr
gerührt . Ueberhaupt verband ihn mit Jans Weib ein star¬
kes Band der Zuneigung ; er wünschte sich nichts, als in

sihrer Nähe sein Leben verbringen zu können, und da er
/fühlte , daß das unruhige Leben Jans ihn allmählich wem-
sger anzog, nicht zum wenigsten, da Gelegenheit zu vertrau¬
lichen Gesprächen in den Kriegsläuften sich selten fand , so

hatte er heimlich davon geträumt , daß er fortan im Hause
(Marie -Annes oder in ihrer Nähe , in irgendeiner vom
Krieg schwer erreichbaren Stadt , leben könne. Aber er

' mußte sehen, daß Jans Weib wenig Neigung zeigte, ruhig
-im Frieden ihres Hauses von den Gefahren und Siegen
.ihres Gemahls zu träumen . Es schien, als wenn sie lange

' (Jahre ein starkes, lachendes Leben in sich niedergezwungen
^hätte , das sich nun in einem prächtigen Mut entlud . Sie
-bestand darauf , Jan zu folgen, wohin es auch immer sei.
Und Joss Maria sah einen holden Traum verblassen und

'schwinden, und er verstand sich, schmerzlich lächelnd, dazu,
das alte Leben der Unruhe wieder aufzunehmen.

/ Denn sie ritt mit , an der Seite Jans , zum Jubel der
Soldaten , rittlings im Sattel , wie eine Amazone . Die
Woge des Krieges schwemmte sie von Bayern nach Böh¬

Mittwoch , den 7. August IW

Neuguinea wurde Kriegszone ^
Der neue Völkerrechtsbruch der australischen Regierung
Zwischen Australien und Asten zieht sich ein Gewirr von -

Inselgruppen hin, die im Süden mit Neuguinea beginnen und
über Niederländisch-Ostindien , die Philippinen und Formosa s
bis nahe an China hckranreichen. Neuguinea ist nach Grönland
die zweitgrößte Insel der Erde ; der Eebietsumfang von 800W
Quadratkilometern ergibt sich aus einer größten Länge von 2W f
und einer größten Breite von 850 Kilometern . Quer durch die l
ganze Insel zieht sich wie ein Rückgrat ein Gebirgsmassiv , das 1
in der vergletscherten 5000 Meter hohen Carstenspitze im Nassau- I
gebiet seinen Höchstpunkt erreicht . Im Süden des steil abstiir-
zenden Zentralgebirges breitet sich zuerst eine flachwellige Land- ;
schafi und dann eine weite Ebene aus , die in der Richtung aus -
Australien in ein feuchtes und sumpfiges Niederungsland über-
geht. (

Das Klima auf Neuguinea ist tropisch; die gleichmäßig hohe
Temperatur und eine kaum merkbare nächtliche Abkühlung ist
für den Europäer sehr ungesund . Die Pflanzenwelt ist unge¬
mein üppig ; in den Ebenen herrscht unter Verwendung einge- r
borener Arbeiter die Pflanzungs - und Faktoreiwirtschaft vor; '
Kokospalmen , Kautschuk, Kakao und Sisalhanf stehen dabei im -
Vordergrund . Auf der Insel leben etwa 800 000 Eingeborene,
die in der Hauptsache zu den Stämmen der Papua , Melanesier (
und Pygmäen gehören . Trotz der Stammeszersplitterung ist eine '
ziemlich einheitliche Lebensführung vorhanden . Die Eingebo- >
renen wohnen in geschlossenen Dörfern , in denen jeder Stamm
für sich eine Gemeinschaft bildet . Die Zahl der Weißen in der i
Bevölkerung ist sehr gering ; sie geht kaum über 4000 hinaus.
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Politisch ist Neuguinea in drei Bezirke aufgeteilt . Im Westen
liegt Holländisch-Neuguinea , das verwaltungsmäßig an Nieder-
ländisch-Jndien angeschlossen ist. Im Südosten dehnt sich das
frühere Britisch-Neuguinea , das schon seit 1901 unter der Be¬
zeichnung Papua -Land zum australischen Territorium gehört.
Der Nordosten der Insel wird von dem ehemaligen Kaiser -Wil¬
helmsland ausgefüllt . Diese Deutsche Kolonie wurde nach dem
Weltkrieg zum britischen Mandatsgebiet erklärt ; im Jahre 1821
aber kam sie als Nachbarland Papuas gleichfalls unter die
australische Verwaltung.

Die Verordnung , daß außer dem Papualand auch las ehe¬
malige deutsche Schutzgebiet in einen australischen Militärbezirl
eingeschlossen wird , verstößt klar gegen die Mandatsbestim¬
mungen . Eine Einbeziehung des Kaiser -Wilhelmslands in einen
Krieg gegen Deutschland ist praktisch zwar ohne Bedeutung;
dennoch stellt die Maßnahme der australischen Regierung eine
unerhörte Verletzung und Verhöhnung aller völkerrechtlichen
Begriffe dar.

Auch bisher schon hat die australische Regierung ihre Pflich
ten gröblich verletzt. Die Spekulationswut der Londoner Börsen
schieber und der tausendköpfigen Verbrechergilde , die in Austra¬
lien ihr stetes Unwesen treibt , hat dieses Mandatsgebiet völlig
zugrunde gerichtet, weil es sich herumgesprochen hatte , daß in
den Bergen und Flüssen Neu-Euineas Gold zu finden sei. Der
Eoldsucherstrom, die ausgesuchteste Verbrecherarmee der ganzen
Welt , ist daraufhin in das Land eingefallen , hat alle Pflan¬
zungen verwüstet , hat unzählige Eingeborene hingemordet und
hat nicht einen Finger zum Aufbau , sondern nur immer zum
Abbau (des Goldes ) gerührt . Letzten Endes ist dieses Gesindel
damit aber nur in die Fußtapfen der australischen Regierung
getreten , die seit 1919 fast alle deutschen Plantagenbesitzer rück¬
sichtslos enteignet und zur Auswanderung gezwungen hat , ohne
sich auch nur im geringsten um die (unterlassenen Plantagen zu
kümmern.

Dr. Ley in Bielitz und Teschen. Am zweiten Tage seiner
Ostoberschlesien-Reise unternahm Reichsorganisationsleiter
Dr . Ley eine Fahrt durch das befreite Olsaland . Nachdem
Dr . Ley am Nachmittag auf einer Kundgebung in Bielitz
gesprochen hatte , ergriff er am Abend erneut das Wort in
Teschen, wo 35 000 Olsadeutsche, die Bergarbeiter aus dem
Karwiner Kohlenrevier , die Hüttenarbeiter aus Trynitz
und Oderberg , die Bauern aus dem Weichsel- und dem
Oliatal zusammengekommen waren.

Große Waldbrände in Finnland . Große Waldbrände wer¬
den aus der nordfinnischen Provinz Oesterbotten gemeldet.
Mitteilungen des Forstininisteriums zufolge sind bereits
Tausende von Hektar wertvollen Nutzwaldes den Flammen
zum Opfer gefallen.
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men, von Sachsen an den Rhein , nach Köln , Niedersachsen,
über Ströme und Bäche, durch verbrannte Fluren und
schwarze Wälder . Sie schlief in Zelten und in Schlössern,
in Schenken und unter dem Dache des gestirnten Himmels,
immer mutig und frisch, heiter und stolz. Sie sah die Flam¬
men brennender Feindeslager , die ihr Jan überfiel , atmete
den Pulverdampf der Schlacht, der ihn umwölkte, und
grüßte die Kugeln wie Freunde , die um sie kraftlos nieder¬
fielen, nachdem sie in ihrer sausenden Wucht ihren Jan
verschont. Sie empfing ihren Jan mit dem Rausche der
Küsse und Umarmungen , wenn er ins Lager kam, versengt
und geschwärzt, das Glück des Sieges auf der geröteten
jStirn , und Jan ritt am Morgen nie aus , ohne daß ihr
Mund dem stampfenden Pferd einen Segenswunsch in das
Ohr geflüstert hätte.

Es war kein Wunder , daß Jan behauptete , jetzt doppelt
zu leben. Zackerbombenundflöh ! Und er schwor Jose Ma¬
ria , daß er nie so gute Pläne gemacht habe, wie in den
Armen seines Weibes . Sie war der Genius des Sieges
für das ganze Heer ; die verrohten Veteranen wie die groß¬
mäuligen Neulinge schwuren bei „Frau Jan ", und wenn
sie etwas besonders Hübsches und Nettes erbeutet hatten,
brachten sie es (sofern es nicht gar zu kostbar war , selbst¬
verständlich) Frau Jan , und der ärgste Sündenlümmel er¬
rötete wie ein Kind , wenn sie ihm zum Dank lachend einen
wohlwollenden Schlag auf den verstruppten Kopf gab.

Jan meinte später , seit den ersten Jahren seines Kriegs'
lebens nie so glücklich gewesen zu sein wie in den Fahrest
nach der Pariser Gefangenschaft. Vereint mit seinem Waf¬
fenbruder von Mantua , Feldmarschall Mercy , fegte er
Deutschland von den Feinden frei . Den französischen Mar¬
schall Guebriant , der von Kardinal Mazarin nach dem
Lode Richelieus nach Deutschland geschickt war , machte er
am Leben verzweifeln . Die französischen Soldaten rissest
vor dem Namen „Werth " aus wie vorm Teufel , und die
Rekruten mußte man an den Rhein treiben , wie Sklave»
aefesselt, so fürchterlich schien ihnen der Krieg gegen, eine«
G-n" r- i wie Jan . . G ° r,, °tzung ,°» I
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